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ALLGEMEINER TEIL 


DER BISHERIGE VERLAUF DER SPD-KAMPAGNE UND 
DEREN FORTFÜHRUNG 


(Dieser und der nachfolgende Aufsatz wurden auf der am 
20.12.70 in Bochum stattfindenden Funktionärskonferenz 
(Zentralbüro; Polit- und Gewerkschaftsleiter swäie einige 
Abteilungsnitglieder der LAKs; eänige Polit- und Gewerk- 
schaftsverantwortliche der unteren Ebenen der LVs) dis- 
kutiert und daraufhin geringfügig verändert) 
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Genossen! 


Es ist jetzt über vier Monate her, daß vom ZB die Kanpagne 
gegen die Sozialdemokratie eröffnet worden ist; vor über 
drei Monaten wurde die Kampagne mit den Tarifkänpfen der 
Metaller durch die "Richtlinien für Septenber" verbunden. 
Inzwischen ist es möglich, die Arbeit der Partei zu über- 
prüfen und daraus die notwendigen Konsequenzen zu ziehen. 


In den letzten vier Monaten erwies sich die Sozialdemokratie 
weiter als die wichtigste Stütze der Monopolbourgeoisie: 
unter dem Mantel von Friedensparolen führte sie eine impe- 
rialistische Offensive nach Osteuropa (Moskauer und Nar- 
schauer Vertrag), gleichzeitig setzte sie ihre Anstren- 
gungen fort, in Westeuropa den BRD-Monopolen die Vorherr- 
schaft zu erobern und zu sichern. 





In den Metalltarifkänpfen bildete sich eine machtvolle Helle 
von Warnstreiks, die das ganze Bundesgebiet in wenigen Ta- 
gen erfaßte und sich bald zwei Monate hinzog. Diese macht- 
vollen Känpfe, die an Umfang und Einheitlichkeit auch die 
Septenberstreiks 1969 übertrafen, konnten nur durch das 
aktive, schlichtende Eingreifen der Sozialdemokratie und den 
Verrat der rechten Gewerkschaftsführer abgewürgt werden. 

Es zeigte sich hier ganz eindeutig, daß die Sozialdenokratie 
ih Moment die wichtigste soziale Stütze der Monopolbourgeoi- 
sie ist. Alle Annahmen, die Sozialdemokratie schon ab- 
gewirtschaftet hätte, erwiesen sich als Spekulation. Genau- 
so erwies sich die Linie der Revisionisten und Rechtsoppor- 
tunisten als falsch, daß nämlich die Sozialdenokratie die 
nationalen und internationalen Widersprüche abschwächen 
könnte - das Gegenteil ist der Fall: die Klassenkänpfe ver- 
schärfen sich, der Boden für eine politische Agitation in 
den Betrieben ist besser als vor einem Jahr bei den Septen- 
berstreiks. Weiter verschärft wird die Lage durch die be- 
ginnende Krise, deren Folgen die Arbeiterklasse mit Erbit- 
terung bekämpft. Die Verschärfung der Lage zeigt sich auch 
an dem schnellen Anwachsen der Reaktion, was im Sommer von 
uns nicht genügend berücksichtigt worden ist. 














Entsprechend der richtigen Einschätzung der Lage hat sich 
auch die Arbeit der Partei gut entwickelt: die ideologi- 
sche Linie hat sich auf nationaler Ebene vereinheitlicht, 
eine breite Agitprop wurde entfaltet, durch die die Partei 
einen gewissen Einfluß auf die Arbeiterklasse gewinnen konn- 
te. An einigen Orten konnten wir nicht nur politisch-ideo- 
logisch, sondern auch organisatorisch einen führenden Ein- 
fluß erobern. So haben wir große Erfolge errungen und die 
Partei steht heute geschlossener und größer da als vor einen 
halben Jahr. Doch wenn wir unsere Arbeit mit dem Arbeits- 
plan zur SPD-Kampagne vergteichen, sehenrwir, daß wir noch 
in vielen Punkten zurückgeblieben sind. 
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1. Die Strategie der Parte! 


Die Strategie ist nach der Definition des Genossen Stalin 
"die Festlegung der Richtung des Hauptstoßes des Prole- 
tariats auf der Grundlage der gegebenen Etappe der Revolu- 
tion, die Ausarbeitung eines entsprechenden Plans für die 
Aufstellung der revolutionären Kräfte (der Haupt- und Ne- 
benreserven), der Kampf für die Durchführung dieses Plans 
yährend des ganzen Verlaufs der gegebenen Etappe der Revo- 
ution". 


Nach unserer Einschätzung der gegenwärtigen Etappe ist das 
Ziel die Niederwerfung des Imperialismus und die sozial: 
stische Umwälzung, der Hauptstoß muß geführt werden gegen 
die soziale Haupstütze der Bourgeoisie, die Sozialdeno- 
kratie. Die Frage der jeweiligen sozialen Hauptstütze der 
Bourgeoisie in der gegebenen Etappe der Revolution wurde 
vom ZB im August (PA, Nr.1) noch nicht richtig erkannt. 
Der Genosse Stalin lehrt: "Die grundlegende strategische 
Regel des Leninismus ... besteht in der Erkenntnis: 

1. daß die gefährlichste soziale Stütze der Feinde der 
Revolution in der Periode der herannahende revolutionären 
Entscheidung die Praktiererparteien sind; 








2. daß es ohne Isolierung dieser Parteien unmöglich ist, 
den Feind (den Zarismus oder die Bourgeoisie) zu stürzen; 
3..daß infolgedessen in der Periode der Vorbereitung der 
Revolution die Hauptschläge darauf gerichtet sein müssen, 
diese Parteien zu isolieren und die breiten werktätigen 

Massen von ihnen loszulösen 








Die Ereignisse der letzten Monate, besonders der Ausgang 
der Tarifkänpfe, haben gezeigt, daß die Sozialdenokratie 
in Moment wirklich die soziale Hauptstütze der Monopol- 
bourgeoisie ist. Denn sie war die Stütze, mit der die Mo- 
nopolbourgeoisig ihre Angriffe gegen die Arbeiterklasse 
führte und mit der sie den Lohnkanpf abwürgt 

Neiche Rolle spielt dabei die wachsende faschistische Ge- 
ahr? 

Stalin und Dinitroff haben in ihren Berichten in den 30- 
iger Jahren genau analysiert, daß die Machtergreifung des 
Faschismus die Ersetzung einer Herrschaftsforn der Mono- 
polbourgeoisie durch eine andere ist, d.h. ihr geht ein 
scharfer Kampf voraus, in dessen Verlauf die büergelichen 
Demokraten und die Sozialdemokratie abwirtschaften. 

Die Partei muß ihre Strategie ändern und den Faschismus 
als Hauptgegner angreifen, wenn folgende drei Bedingungen 
in wesentlichen erfüllt sind: 

- die Krise der Sozialdemokratie hat sich so weit ver- 
schärft, daß sie nicht mehr den maßgablichen Einfluß auf 
die Arbeiterklasse ausübt; breite Teile des Volkes, die 
unter dem Einfluß der Sozialdemokratie gestanden haben, 
gehen zu den Konnunisten über oder geraten unter den Ein- 
fluß der Faschisten. 

- die revolutionäre Arbeiterbewegung ist entscheidend er- 
starkt und hat die Führung von Massenkänpfen übernommen 
die bolschewistische Partei beginnt, die Massen zum revo- 
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lutionären Ausweg zu führen; 

- die Fraktionskämpfe innerhalb der Banrgeoisie verschär- 
fen sich; die sozialdenokratischen Kaderin Staataapparat 
werden zunehmend durch faschistische Kader ersetzt; dies 
ist nicht die automatische Folge einer wirtschaftlichen 
Krise, sondern nur das Ergebnis einer tiefgehenden poli- 
tischen Krise, die von der bolschewistischen Partei ver- 
schärft wird, 

Erst unter diesen Bedingungen - wenn die Gefahr der fa- 
schistischen Machtüberna} esteht - wird der Faschis- 


aus zum Hauptgegner der Partei. 


"Man darf den Sieg des Faschismus in Deutschland nicht 
nur als Zeichen der Schwäche der Arbeiterklasse und als 
Ergebnis der Verrätereien an der Arbeiterklasse seitens 
der Sozialdenokratie betrachten, die dem Faschisnus den 
Weg ebnete. Man muß ihn auch als Zeichen der Schwäche 
der Bourgeoisie betrachten, als Zeichen dafür, daß die 
Bourgeoisie nitht mehr im Stande ist, mit den alten Me- 
thoden des Parlamentarismus und der bürgerlichen Demo 
kratie zu herrrschen und in Anbetracht dessen gezwungen 
ist, in der Innenpolitik zu terroristischen Regieru: 
methoden zu g «_(Stalin, Rechenschaftsbericht an 
tag, 5. 552) 
Daher sind unsere Hauptgegner immer noch die sozialdeno- 
kratischen Führer und zwar gerade in ihrer Funktion als 
Steigbügelhalter des Faschismus. 























Die Hauptlosung der Partei: Gegen die Verrätereien der 
SPD-Regierung die geschlossene Front der Arbeiterklasse 
war und ist Eichtig. Aus dieser Losung ergibt sich daß 
Kanpagne gegen die Verrätereien der SPD- 
8 irt werden muß. Dies ist bei uns nicht im- 
ner der Fall gewesen. Der Genosse Stalin beschreibt als 
einen der Hauptfehler in der strategischen Führung die 
Gefahr, den Kurs zu verlieren, wenn die Avantgarde das 
Hauptziel aus den Augen verliert und damit die Gefahr 
besteht, daß dio Massen von richtigen Nog abirren. Auf 
dem Höhepunkt der Tarifkänpfe, nach dem 25. Septenber, als 
die Streiks sich blitzartig auf nationaler Ebene entfaltet 
hatten, wurde an den meisten Orten der politische Kanpf 
gegen die Sozialdemokratie schwer vernachlässigt,ja selbst 
der ökonomische Kampf wurde eingeengt auf die volle Durch- 
setzung der 151. 








Dieser Fehler zeigte sich in vielen Landesverbänden: das 
erste und zwitte Flugblatt brachte die Linie noch zien- 
lich korrekt, und als dann die Streiks richtig begannen, 
verloren einige Betriebsgruppen die klare Perspektive, 

den genauen Kurs, aus den Augen. So geschah es z.B. bei 
Opel Rüsselsheim, daß nur im ersten Flugblatt die korrek- 
te Linie "Gegen die Verrätereien der SPD-Regierung die 
geschlossene Kampffront der Arbeiterklasse" in etwa durch- 
geführt wurde. Mit der Zuspitzung der Kämpfe gaben sie die 
ideologische Führung der Känpfe auf und versanken in Nach- 
trab der Ereignisse: "Känpfen wir gegen den hessischen 
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Arbeitgeberverband für unsere 151-ige Lohnforderung, 
Känpfen wir gegen die Opelkapitalisten für 13. Monats- 
gehalt und Bezahlung der Streikzeit" und "Gegen die Op 
Aktionäre die geschlossene Kampf£front der Opelarbeiter"! 
Hier ist die polttische Führung des Kanpfes für die 151- 
ige Lohnerhöhung und für dio Einheit der Arbeiterklasse 
und ihre grundsätzlichen Forderungen zum Ökonomistischen 
Nachtrab heruntergedrückt. Gerade der Ausgang der hessi- 
schen Tarifvorhandlungen zeigte, daß der hessische Ar- 
beitgeberverband gar nicht der gefährlichste Gegner der 
15} war, sondern die SPD-Regierung und die rechten Ge 
werkschaftsführer, die in Auftrag dor Kapitalisten 
101-Verrat durchsetzten, um ihre Pöstchen auch nach den 
Landtagswahlen zu behalten. 




















‚nahm, vermochte unsere 
Partei immer weniger, den klaren Kurs zu weisen. 


Bin anderes Beispiel, wie der Kurs verloren ging, findet 
sich in einen Beispiel der wüttenbergischen Genossen, die 
ebenfalls am Anfang das Handlangertum der Sozialdenokr: 
tie klar herausgestellt hatten: so erklärten die württ. 
bergischen Genossen z.B.: 

"Wir werden uns mit dem Schiedsspruch des Schlichters nur 
zufrieden geben, wenn er unsere Forderungen erfüllt"! 

Es ist eine gefährliche Illusion, anzunehnen, sozialde- 
mokratische Schlichter könnten unsere Forderüngen wirk- 
lich erfüllen, Solchen Illusionen müssen wir in der Agit- 
prop entschieden ontgegentreten - das ist die Aufgabe der 
Partei als Vorhut der Arbeiterklasse. 














Wie konnte dieser Fehler passieren? 
In erster Linie liegt es daran, daß die Partei noch jung 
und unerfahren ist,daß sie nicht genügend gefestigt ist, 
wenn die Känpfe sich plötzlich verschärfen. Das an 2. 

So tenber erschienene Extrablatt gab im Leitartikel z.B. 
noch eine sehr gute Anleitung, obwohl in einigen Artikein 
Tendenzen zur ö konomistischen Einengung auf 15% vorhanden 
waren. Weiter fehlte os in dieser entscheidenden Situation 
an der konkreten Anleitung ( Mao Tse-tung, Einige Fragen 
der Führungsmethoden, Bd. TIL, S. 135). In weiteren Ver- 
lauf der Känpfe wurde die Partei dadurch geschwächt, daß 
durch Fehler des alten Org-Büros die ROTE FAHNE sieben 
Wochen lang nicht erscheinen konnte. Alle Fehler sind in- 
zwischen korrigiert und werden weiter korrigiert: die 
ideologische Festigung der Partei wird durch ein regel- 
mäßig erscheinendes TO erzielt, die praktische Festigung 
durch die inzwischen überall vollzogene Umstellung auf 
Beträebsgruppen; für die konkrete Anleitung ist Inzwischen 
das ZB verstärkt worden-und sind durch die Schulung prole- 
tarischer Genossen noch weitere Schritte unternommen wor- 
den; das 20 erscheint inzwischen regelmäßig. 














Aus der Rolle der Sozialdemokratie ergibt ich , daß der 
Kanpf gegen die Sozialdenokratie ein Kanpf um die Massen 
Tat: Im Ärbeitsplan war dabei besonders betont worden Ife 
Notwendigkeit, um die fortgeschrittensten Teile der Ar- 
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beiterklasse zu werben. Diese Aufgabe ist zeitweise auch 
von der obersten Ebene yernachlässigt worden: die KPD/ML 
ist nicht genügend als die revolutionäre Partei des Pro- 
letariats dargestellt worden, die Aufforderung an die 
fortgeschrittensten Teile der Arbeiterklasse, die die 
Warnstreiks und Protestaktionen getragen hatten, sich in 
der KPD/ML zu organisieren, ist gerade nach den Abwürgen 
der Känpfe zu wenig beachtet worden. Trotzdem sind gute 
Erfolge auf diesen Gebiet erzielt worden. Eine Ursache 
für diesen Fahler ist die Tatsache, daß Betriebsgruppen, 
Betriebszellen und Betriebszeitungen nicht umfassend 
aufgebaut waren, Da der Kanpf un die Massen nicht ge- 
nügend durchgeführt worden ist, entstand zeitweise ein 
Fehler, den der Genosse Stalin’ "Tenpoverlust" nennt, daß 
nämlich die Partei hinter dem Gang der Bewegung zurück" 
eb, oder 





3. ihm weit voraus eilte und dadurch die Gefahr der Nie- 
derlage heraufbeschwor. Bin sehr Iehrreiches Beispiel, 

wie eine Abweichung von der politischen Linie zu starken 
Tonpoverlusten führt, zeigte sich in NRW, Die Politlei- 

tung NRW (Heinfurth) setzte in einem zentralen Flugblatt 
eine sehr stark links abweichende Einschätzung der Lage 
durch: "Die bestochenen, gekauften SPD-Führer haben aber 
den Arbeitern gegenüber endgültig abgewirtschaftet"" 

In typischer Trotzkistennanigr folgte auf diese Linksab- 
weichung eine rechtsopportunistische Konsequenz: "Für eine 
kämpfende IGM! Für den Klassonkanpf gegen die Kapitalisten!" 
Der Fehler ist klar: der Kampf gegen den einzelnen Kapi- 
talisten weist nicht von sich aus auf den politischen 

Kampf: den Sturz der Bourgeoisie, die Ergreifung der poli- 
tischen Macht, die Errichtung der Diktatur des Proleta- 
riats. Daher schrieb Lonin in "Staat und Revolution”: 











"Die Lehre von Klassenkampf ist nicht von Marx, sondern 
vor ihn von der Bourgeoisie geschaffen worden und ist, 
allgemein gesprochen, für die Bourgeoisie annehmbar. Wer 
nur den Klassenkanpf anerkennt, ist noch kein Marxist, or 
kann noch in den Grenzen des bürgerlichen Denkens und der 
bürgerlichen Politik geblieben sein. Den Marxismus auf die 
Lehre vom Klassenkampf beschränken, heißt den Marxismus 
stutzen, ihn entstellen, ihn auf das reduzieren, was für 
die Boufgeoisie annehnbär ist. Bin Marxist ist Aun, ver 
die Anerkennung des Klassenkampfes auf die Anerkennung 

der Diktatur des Proletariats erstreckt. ... Der Opportu- 
nismus macht in der Anerkennung des Klassenkanpfes gerade 
vor den Hauptsachen Halt, vor der Periode des Obergangs 
vom Kapitalismus zum Kommunismus, vor der Periode des 
Sturzes der Bourgeoisie und ihrer völligen Vernichtung"! 


Wozu führte dieser Fehler in NRW? 
In Oktober, als die SPD unermüdlich ihre Schlichtun gae- 
schöfte betrieb, wurde in der Agitprop fast nur der he- 
triebliche Kampf geführt. Hier ist ein ganzer Landesver- 
band hinter dem Gang der Ereignisse zurückgeblieben und 
hat eine der besten Möglichkeiten zun Kampf gegen die So- 
zialdenokratie nicht genutzt. Besonders krass zeigte sich 
dies im zentralen NRW-Flugblatt zur Urabstimnung zu 


8 





Figgens 11%-Schlichtung. Dort heißt es: "Die angestre: 
ten Versuche der SPD-Regierung und der rechten Conork- 
schaftsbonzen, die Forderung der Arbeiter nach Durch- 
setzung der vollen 151 zu verraten, sind gescheitert." 
Angesichts des Ausgangs der Känpfe ist dies schon eine 
groteske Verkennung der Realitäten. Es führte dazu, daß 
manche der Betriebsgruppen der Bewegung der Arbeiterklas- 
5e zu weit vorauseilten und taktische Fehler machten, z. 
B.: "Kollegen, jetzt geht es darum, die rechten Gewerk- 
Veiafestohfer’dlech netele Tollaret aerceret, Mic 
wirklich die Forderungen der Arbeiter vertreten." Das 
kann von Kollegen bestenfalls als Großsprecherei aufge- 
faßt werden. 





Norin waren diese Fehler begründet? 
Einmal in Fehlern der Politleitung NRW(Wein£urth), die 
die politische Linie des ZB mißachtete und deren eigene 
Linie auf allen Ebenen zu "linken" und rechten Fehlern 
führte. Zun anderen in der ı 
ZB. Obwohl schon Ende Sep‘ 
traten, wurde 2.B. die "Tinke" Einschätzung von schnellen 
Abwirtschaften der SPD erst im Rundschreiben vom 30.10. 
korrigiert. 





Die Kunst der strategischen Führung besteht darin, die 
Hauptkräfte in entscheidenden Moment an dem verwundbar- 
sten Punkt des Gegners zu konzentrieren. Dazu hatte das 
ZB als Ziel, die Zurücknahme der 10%-Lohnraubsteuer ange- 
geben. War dieses Ziel richtig und realistisch? 


Der Genosse Stalin unterscheidet bei solchen Losungen 
zwischen "Propaganda-, Agitations- und Aktionslosungen" | 
Diese werden folgendermaßen unterschieden: 

"die Propagandalosung zielt darauf ab, die standhaftesten 
und beharrlichsten Känpfer eingein und in Gruppen für 
die Partei zu gewinnen. 


Die Agitationslosung zielt auf die Gewinnung der Millio- 
nennassen der Werktätigen ab. 

Die Aktionslosung setzt die Millionenmassen zum Sturnan- 
grifk In Bewegung". (Stalin, Bd. S, 5: 181) 


Die Losung "Rücknahme der Lohnraubsteuer" ist danach eine 
Agitationslosung. Sie wurde aber vom ZB fälschlicherweise 
wie eine Aktionsiosung behandelt. Wie konnte dieser Feh- 
ler passieren? 





Die Stärke der Partei wurde überschätzt, denn sie war na 
türlich noch zu schwach, um die Millionenmassen zun Sturn- 
angriff gegen die SPD-Regierung zu führen. Die Kraft des 
Gegners wurde unterschätzt und die IGM- und D"K"P-Führer 
falsch eingeschätzt: Ihre soziale Demagogie wurde nicht 
rihtig erkannt und daher ihr taktischer Boykott aller 
Känpfe gegen die Lohnraubsteuer nicht vorhergeschen. 

"Eine Agitationslosung mit einer Aktionslosung zu ver- 
wechseln ist ebenso gefährlich, wie vorzeitige und ver- 
spätete Aktionen gefährlich, ja manchnal verhängnisvoll 
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sind." (Stalin) 
2. Die Taktik der Partei 





Der Genosse Stalin schreibt: "Die taktische Führung is 
ein Teil der strategischen Führung und deren Aufgaben 
und Forderungen untergeordnet. Die Aufgabe der taktischen 
Führung besteht darin, daß alle Kampf- und Organisations- 
fornen des Proletariats gemeistert und ihre richtige Aus- 
nutzung sichergestellt werden, um bei dem gegebenen Kräf- 
teverhältnis das Maximum an Resultaten zu erzielen, daß 
zur Vorbereitung des strategischen Erfolgs nötig ist" 


Zur Taktik der Partei hat das ZB die Notwendigkeit er- 
läutert, den sozialdemokratischen Arbeitermassen den 
Verrat der Sozialdemokratie besonders anschaulich und auf 
Betriebsebene darzustellen. Dies entspricht genau dem 
Prinzip des Genossen Stalin über die taktische Führung 
daß die breiten Massen durch eigene Erfahrung die Rich- 
tigkeit der revolutionären Losüngen-erkennen, Diese rich 
tige Linie wurde nicht überall korrekt durchgesetzt 


Im PA 1, Seite 13 ist ausdrücklich erläutert worden, daß 
bei der’Agitprop unter den sozialdemokratischen Arbei 
termassen nicht in erster Linie die Ideologie des So 
zialdenokratismus angeprangert werden sollte, vielmehr 
sollten die Verrätereien der Sozialdemokraten hesonders 
angchaulich dargestellt und unbedingt die Verrätereien 
auf Betriebsebene angeführt werden 

Dabei lag der Fehler allerdings weniger auf politischen 
Gebiet (auch wenn dort einige Abweichungen unseren Kampf 
behinderten), sondern im Org-Bereich: Die Linie der Kon- 
zentration der Kräfte der Arbeit in den wichtigsten und 
kanpfstärksten Großbetrieben, der regelmäßigen Aritprop 
wurde nicht korrekt eingehalten. Wo keine Konzentration 
auf die größten und kanpfstärksten Betriebe erfolgte 
konnten die Verrätereien der Sozialdemokraten auf Betrieb: 
ebene auch nicht regelmäßig angegriffen werden. "Ist die 
richtige Linie gegeben worden, so entscheidet die Orga 
nisationasarbeit alles, auch das Schicksal der politi- 
schen Linie selbst". 








In den Vordergrund sind diejenigen Kanpf- und Organisa- 
tionsfornen, die den Bedingungen der gegebenen Ebbe und 
Flut der Bewegung am besten entsprechen". (Stalin 

Die Ebbe oder Flut ist der Abstieg oder Aufstieg der re- 
volutionären Bewegung. Seit der Krise 1966/67, besonders 
seit den Septemberstreiks,ist deutlich, daß wir an Be 
ginn der Flut der revolutionären Bewegung leben. Diese 
Flut wird allerdings dann erst kräftig zunehnen, wenn 
die bolschewistische Partei, die KPD/NL, zumindest die 
teilweise politische Führung errungen hat: Mit der Zu 
nahme der Kämpfe wächst die Partei, die Stärkung der 
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Partei gibt den Kämpfen Ziel und Richtung. 


Den Beginn der Flut entspricht die taktische Notwendigkeit, 
allmählich - entsprechend den Kräften - offene und offen- 
sive Kampffornen zu entwickeln. Sehr richtig hat daher 

das ZB die Notwendigkeit von Kurzdemonstrationen propa- 
giert. Diese taktische Linie ist kaum durchgeführt wor- 
den: Das liegt zu einen großen Teil daran, daß die ge- 
plante zentrale Demonstration aus Mangel an geeigneten 
Kräften nicht durchgeführt werden konnte. Es ist ver- 
säunt worden, stattdessen unter zentraler Anleitung (z.B: 
auf Landesebene) überall Kurzdenonstrationen und Werb: 
veranstaltungen durchzuführen. 





Eine weitere wichtige Kanpfform ist die proletarische 
Einheitsfront, die zutreffend vom ZB als Taktik der Par- 
tei ausgegeben und erläutert worden ist. Doch wurde diese 
Xampfforn im allgemeinen stark vernachlässigt. 


i 





3. Die weitere 





tegie der 





Die Strategie war und ist richtig. Der Hauptstoß muß gegen 
die Sozialdenokratie als wichtigste soziale Stütze der 
Monopolbourgeoisie geführt werden. Während wir in der 
letzten Phase unser Hauptaugennerk nach außen gerichtet 
hatten, werden wir es in diesem Winter nach innen rich- 
ten. Dies ist eine notwendige Phase im Partelaufbau.-wir 
müssen die bisherigen Fehler korrigieren, die bisherigen 
Erfolge politisch und organisatorisch sichern. Entspre- 
chond unserer Linie, daß sich die Kador am besten im 
Kanpf entwickeln, werden wir natürlich die Massenarbeit, 
die Massenagitprop weiter entfalten, verdoppeln und noch 
mehr verstärken. Dabei werden wir aber schr sorgfältig 
darauf achten, daß unser eigenes politisches und organi- 
satorisches Niveaus gehoben und daß die Fehler der Ta- 
rifkänpfe korrigiert werden. 


Dies entspricht auch der gegenwärtigen Lage: Nach den Ta- 
rifkimpfen befinden wir uns in einor kurzen Obergangs- 
hase, in der beginnenden Krise. Diese ist dadurch ge- 
Kennzeichnet, daß sie sehr uneinheitlich verläuft, Jah 
die einen schon von Kurzarbeit bedroht werden, während die 
anderen noch kräftig Oberstunden machen missen. So weit 
es ihre ökonomische Lage erlaubt, greifen die Kapitali- 
sten in dieser kurzen Öbergangsphaso die Arbeiter an ih- 
Fon schwächsten Stellen an und können noch einen Zusan- 
menprall mit den kampfstärksten Teilen verneiden. Während 
es z.B, in Niedersachsen und Berlin schon jeweils 5.000 
Kurzarbeiter gibt, sind es in NRW noch keine 1.000. Auf 
den Höhepunkt der’Krise werden sich solche Unterschi=" 
sehr schnell ausgleichen. 





Mir werden den Winter dazu nutzen, die jetzige Lage und 
die Känpfe sorgfältig analysierend, ein neues einheitli- 
ches Kanpfprogrann zu erstellen (ähnlich wie das Kanpf- 
progranm in der ROTEN FAHNE, 1. Fxtrablatt) und dann 
daran gehen, dies geschlossen und offensiv zu propagie- 
ren und durchzusetzen. 

Ei 


Welche Linie verfolgen wir in der jetzigen Obergangsphase? 


Nir erweitern unsere Massenarbeit und greifen dabei alle 
Verrätereien der Sozialdenokratte an, die mit der Degin- 
nenden Kriso spürbar zunehnen. Dazu gehören vor allen die 
"krisenvorhindernde" Lohnraubsteuer, an der die Arbeiter- 
klasse: durch eigene Erfahrung die Betrügereien der So- 
ztaldemokratie deutlich erkennen kann. Außerdem gehö- 
ren dazu Zustimmung zu Massenentlassungen, Kurzarbeit, 
Stillegungen und Lohnkürzungen. Wir werden alle weiteren 
Vorbereitungen der SPD-Regierung zur sozialfaschistischen 
Verwaltung der Arbeiterklasse (Lohnleitlinien und Lohn- 
diktat, BVG usw.) konsequent enthüllen. In der jetzigen 
Lake werden viele Kämpfe hauptsächlich auf betrieblicher 
Ebene geführt; daher ist dies eine sehr wichtige Auf- 
gabe. 











Angesichts der wachsenden faschistischen Gefahr werden wir 
als eine weitere wichtige Aufgabe unerbittlich jede Kolla- 
boration der Sozialdemokratie mit der Reaktion und 
den Faschisten enthüllen und angreifen, Das gleiche gilt 
für die inner schärfer betriebene Aufrüstungspolitik nach 
außen und nach innen. 





In der ganzen Agitprop geht es gerade in der beginnenden 
Krise darum, dio Kanpfkraft der Arbeiterklasse zu stär- 
kon und die fortschrittlichsten Kräfte der Arbeiterklasse 
für die Partei zu werben, Gerade eine solche verstärkte 
Werbung wird unser politisches und organisatorisches Ni- 
veau kräftig heben und die momentane Schwerpunktverlage- 
rung nach innen zu einen großen Erfolg machen. 


Ober welche Kräfte verfügt dabei die Partei? 


In erster Linie werden wir uns auf die fortgeschritten- 
sten Kräfte des Industrieproletariats und die Führer der 
Massenkäinpfe stützen, die wir gerade durch unsere Massen- 
arbeit in den wichtigsten Großbetrieben gewinnen werden. 


Unsere wichtigste Stütze ist der Jugendverband, der der 
Sozialdenokratie beim Lehrlingskongreß eine empfindliche 
Niederlage beibringen konnte. Er wird einen großen Teil 
der antinilitaristischen Arbeit zu tragen haben. 


Die weiteren Reserven der proletarischen Partei, die Halb- 
proletarier und Werktätigen, die armen Bauern und Teile 
der Intelligenz, können wir im Augenblick noch nicht mit 
offensiven Kampfformen organisieren; wir können sie nur 
in Zentralorgan ansprechen. 


Gegen die Gefahr des "Kurs-Verlierens" und des "Tenpover- 
Iusts" werden wir das System der Instruktion und Kontrolle 
verbessern. Dies geschieht in Monent auf der Ebene ZB - 
LAK und muß bis zum nächsten Frühjahr auf die Ebene LAK- 
Betriebszelle übertragen werden. 


4. Die wei, 


Aa 





© Takt 





r_Partei: 





Die Massen werden am besten durch die eigene Erfahrung 
aller Verrätereien der Sozialdemokratie an die Partei 
herangeführt. Dazu müssen wir die "Taktik der gedul- 
digen Aufklärung" durchführen. Von entscheidender Nich- 
tigkeit ist also die massenhafte Verbreitung des 20° s, 
der Aufbau und die Verbreitung von Betriedzeitungen. Das 
ZB hat inzwischen konkrete Schritte zur Verbesserung der 
ROTEN FAHNE eingeleitet, un sie zu einer scharfen Waffe 
in Kanpf gegen die Sozialdemokratie zu machen,und wir 
müssen unsere Anstregungen zum massenhaften Vertrieb 
vervielfachen. Das ist nicht nur eine organisatorische, 
sondern auch eine agitatorische Aufgabe. 








Entsprechend dem Beginn einer Flut des revolutionären 
Aufschwungs müssen wir gemäß unseren Kräften offene und 
offensive Kanpffornen entwickeln. In den nächsten Mona- 
ten werden dabei am wichtigsten sein: Kurzdemonstratio- 
nen, Verkaufsaktionen und Nerbeveranstaltungen. Diese 
Aktionen werden von den LAK" s zentral angoleitet und 
nach einem sorgfältigen Plan der Konzentration der Kräf- 
{9 durchgeführt werden. Dabei geht es darum, einen ger 
übten Stann von Agitatoren und Propagandisten zu schaffen 
und gleichzeitig das Berichtswesen Über solche Aktionen 
zu verbessern, Die Kurzdemonstrationen und Vorkaufsak- 
tionen dienen dazu, die Partei und das ZO bekannt zu 
machen, neue Genossen zu werben, starke Betriebsgruppen 
zu festigen und schwache Betriebsgruppen zu unterstützen, 
Die Heranbildung von Agitatoren und Propagandisten dür- 
fen wir nicht den Örtlichen Zufall überlassen, sondern 
wir müssen diese Kräfte durch die LAK’ s zentral planen. 








Die Hauptaufgabe im Monent wird dabei sein, bis zur Krise 
die Stärkung der Partei und die Werbung der fortgeschrät- 
tensten Vertreter der Arbeiterklasse voranzutreiben, Dazu 
werden wir an allen Orten, wo wir schon aufgetreten sind, 
Werbeveranstaltungen organisieren, Auch diese Voranstal- 
tungen werden unter zentraler Anleitung und Kontroli 
stehen müssen, bis die Grundorganisationen genügend Er- 
fahrung in dieser Arbeit haben. 











Wo wir stark genug sind für offensive Aktionen, werden 
wir in Kanpf gegen die Verrätereien der Sozialdemokratie 
eine kluge Bündnispolitik betreiben. Hierzu können die 
Sütze aus den Arbeitsplan von Juli unverändert verwandt 
werden. 


Besonders wichtig Ast eine geschickte Bündnispolttik ge- 
genüber der D"K"P/SEW. Mit der Verschärfung der Nider- 
sprüche ist die Politik der D"X"P-Führer immer opportu- 
nistischer geworden; dadurch sind auch in der D"K'P die 
Widersprüche zwischen der proletarischen Basis und den 
mit den Sozialimperialisnus verbündeten Führern schärfer 
geworden. Der Kanpf gegen den Revisionismus darf nicht 
mehr so vernachlässigt werden wie bisher, die Richtlinie 
aus den PA 1, Seite 12 muß endlich sorgfältig durchge- 
führt werden. 


Die Bündnispolitik dürfen wir nicht unterschätzen, da we- 
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gen der wachsenden faschistischen Gefahr und der wachsen- 
den Kollaboration der SPD-Regierung mit der Reaktion die 
Taktik der Einheitsfront inner wichtiger wird. Dabei wer- 
den wir im Moment begrenzte Aktionsbündnisse eingehen nach 
den Prinzip "EINHEIT DER AKTION - FREIHEIT DER LÖSUNG". 





Wir werden die kurze Obergangsphase dazu benutzen, inten- 
siy das ideologische und organisatorische Niveau der Par- 
tei zu heben. Dazu werden wir mit einer breiten Welle der 
Kritik und Selbstkritik beginnen. Wir müssen die Fehler, 
die in den Tarifkämpfen gemacht wurden, auf allen Ebenen 
erkennen und korrigieren. Nir werden alle rechten Ahwei 
chungen, alle ökononistischen und trotzkistischen Tenden- 
zen beseitigen, genauso werden wir auch die "linken" Ab- 
weichungen korrigieren. 





Weiche Aufgaben hat daher die Partei in der monentanen Si- 

tuation? 

1. Den ideologischen Kampf aufnehmen: 

a.h 
a) gegen "linke" und vor allem gegen "rechte" Abweichungen 
In der Partei känpfen ("linke" Abweichungen: der Ra- 
schismus steht vor der Tür - aber Hauptfeind ist die 
Sozialdemokratie! "Nur-Zentralismus"; rechte Ahweichun- 
gen: der Hauptfeind Rechtskartell, faktischer Boykott 

des zentralismus, Tendenzen zur "Unabhängigkeit") 

b) die ideologische Arbeit in der Partei verbessern. (Die 
Schulung der Organe der Partei, die Theorie stärker mit 
der Praxis verbinden; Schulungssystem) . 

©) den Kanpf gegen die D"K"P und die SDAJ verbessern (in 
Veranstaltungen gehen, sorgfältig auch in den Grundein- 
heiten die Organe der Revisionisten studieren, Leitfä- 
den für Betriebsarbeiter für den Kampf gegen die Revi- 
sionisten erstellen). 

&) den Kanpf gegen die Agenturen der Sozialdemokratie in 
der konnunistischen Bewegung führen (dabei konzentrio- 
ren auf den Block: KAR, KPD/AO und Trotzkisten - den 
Parteikanpf gegen die Erristen, die Dickhut- und die 
Neinfurthgruppe in diesen Zusammenhang stellen). 

e) die sozialdemokratische"Ideologie" studieren. 

In ideologischen Kanpf konnt es vor allem darauf an, 
die ideologische Verrottung unserer Gegner zu zeigen 
die mit Beginn der Krise immer deutlichere Formen an- 
nehnen wird. 























2. Wir müssen uns verstärkt im Proletariat verankern: 


Gerade hier müssen die Anstrengungen vergrössert werden 
(Arbeit gegen die DK"P, gegen die SPD, in den Gewerk- 
schaften und vor allen im Betrieb. In der Witgliederrekru- 
tierung werden wir-uns nicht mehr so stark auf ehemalige 
mi-Zirkel und APO-Gruppen stützen, sondern vielmehr auf 
unsere Betriebsarheit). Das ist zur organisatorischen 
Stärkung unabdingbar. #ir müssen alle Kräfte auf die pro- 
letarischen Zellen konzentrieren, dazu alle Tätigkeit auf 
die proletarischen Genossen zuschneiden (Konspiration, 


14 





Sitzungstermine, Schulung), alle anderen Einflüsse scharf 
bekänpfen. Wir werden die fähigen proletarischen Genossen 
besonders intensiv fördern und dadurch auch bald die so- 
zial e Zusammensetzung der Leitungen erheblich verbessern. 
Auch der ideologische Kampf darf nicht als Kampf von Sek- 
ten geführt werden. 


3. Wir nüssen den Kanpf gegen die Sozialdemokratie ver- 
schärfen. 


d.h. gegenwärtig: 


a) Wir müssen alle Verrätereien der Sozialdemokratie in 
der beginnenden Krise entlarven - von der "krisenver- 
hindernden'' lo-Prozent-Steuer bis zur Zustinnung zur 
Kurzarbeit und Entlassungen. 


b) Wir nüssen schonungslos die Kollaboration von Sozial- 
demokraten und Reaktion bzw. Faschisten aufzeigen, 


©) Wir müssen unsere bisherige Arbeit sorgfältig über- 
prüfen, 

4. Die Org.-Arbeit auf das Niveau der politischen Arbeit 
heben 

Besonders werden wir unsere Org-Arbeit sorgfältig ver- 

bessern. Das ZB muß in Zusammenarbeit mit den einzelnen 

LAK's genaue Pläne für die Konzentration der Arbeit und 

die folgende Ausweitung aufstellen. Die Durchführung die- 

ser Pläne wird regelmäßig kontrolliert werden. Zur Unter- 
stützung der Verbesserung der Org.-Arbeit wird das ZB 
ein System der Instruktion und Kontrolle aufbauen. 

5. Das Berichtswesen muß radikal verbessert werden. Das 
ZB kann nur mit guten Borichten Erfahrungen verallge- 
meinern und rechtzeitig ein neues Kanpfprogrann ent- 
wickeln, das wirklich die bisherige Strategie und Tak- 
tik überprüft und verbessert. Genauso sind Berichte 
eine wesentliche Voraussetzung für die Verbesserung 
des 20. Wie im PA 3 begonnen, wird auch das ZB jetzt 
selbst Rechenschaftsberichte geben und die Berichte 
der unteren Ibenen beantworten. 
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DIE POLITISCHE LINIE DER PARTEI IN DER 
AGITPROP ZU DEN TARIFKÄMPFEN 


Ende Augüst hat das ZB eine Richtlinie für die zu erwarten- 
den Klassenkänpfe in Herbst ausgegeben. Durch diese Richt- 
linie ist die SPD-Kampagne mit den betrieblichen und ge- 
werkschaftlichen Känpfen direkt verbunden worden. Dies wur- 
de konkretisiert durch das erste Extrablatt der ROTEN FAHNE 
in den ein volles Kampfprogramm für die Tarifkänpfe aufge- 
stellt wurde. 

Durch diese zentrale Anleitung und Ausrichtung wurde die 
Agitprop in den Betriebszeitungen entscheidend vorange- 
bracht. Wir können heute, nach dem Abschluß der Tarifkänpfe 
feststellen: 


1. die politische Linie ist in wesentlichen Punkten verein- 
heitlicht worden. Sie hat sich während der Kämpfe im Grund- 
satz als richtig erwiesen. Die Partei hat sich als eine ei- 
genständige Kraft herausgebildet- 


2. In organisatorischer Hinsicht haben wir große Fortschrit 
te gemacht: in fast allen Landesverbänden sind durch die 
Tarifkänpfe neue Betriebszeitungen und - gruppen aufgebaut 
worden. Der Weg zur Verankerung in den wichtigsten und 
kampfstärksten Großbetrieben wurde zügig beschritten - es 
gibt nur wenige Streikzentren, in denen wir noch keine Be- 
triebsgruppen aufbauen. 


Dies sind Erfolge, die uns kräftig vorangebracht haben. 
Aber wenn wir unsere Betriebszeitungen untersuchen, missen 
wir feststellen, daß noch eine Reihe von Fehlern gemacht 
worden sind, die wir unbedingt korrigieren nlssen. 


1. Es wurde keine allgemeine Kanpagne gegen die Sozialde- 
mokratie geführt, Die Losung "Gegen die Verrätereien der 
SPD-Regierung - die geschlossene Front der Arbeiterklasse" 
ist nicht genügend beherzigt worden. "Wir müssen zeigen, 
daß der Kampf um höhere Löhne nicht nur ein ökonomischer 
Kampf für die Verbesserung der Lage der Arbeiterklasse ist, 
sondern, daß er ein Kanpf um die Einheit gegen alle Spalter 
ist". PA 1, 34 

Dadurch ist es zu erklären, daß die richtige Konzentration 

auf die volle Durchsetzung der 15% oft in die Gefahr des 

dkonomistischen Nachtrabs führte. Dies ist der Hauptfehler 
und er wurde während der Tarifkämpfe an folgenden Punkten 
deutlich: 

- es gelang oft nicht, die betrieblichen und die politi 
schen Kämpfe zu verbinden. Daher wurden auch keine Kanpf 
"programme aufgestellt, die den betrieblichen, gewerk- 
schaftlichen und politischen Kanpf verbinden. Wie not- 
wendig dies ist, zeigte der OPEL-Streik, der nur durch 
die Verbindung betrieblicher und gewerkschaftlicher For- 
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derungen seine große Wucht bekam. 


- das direkte Bingreifen der SPD durch ihre Schlichter, 
wurde nicht genügend beachtet, obwohl dies der wichtig- 
ste Punkt der Tarifverhandlungen war. 

- nach den Tarifkänpfen wurde an einigen Orten die Agit- 
prop kaum oder gar nicht. fortgesetzt. 


2. Die Gefahr des dkonomistischen Nachtrabs führte dazu, daß 
in der Gewerkschaftsarbeit rechte Fehler vertreten wurden. 
Statt der richtigen Linie zu folgen "Verlassen wir uns nicht 
auf die rochten Gewerkschaftsführer! Verlassen wir uns nur 
auf uns selbst und auf unsere Partei!" (ROTER MAN-ARBEITER) 
wurde oft die Linie vertreten "Zwingt die Bonzen", Durch die 
se Linie werden Illusionen in der Arbeiterklasse geweckt bzw 
nicht beseitigt und wird eine selbständige Organisdetung in 
der Partei nicht richtigt propagiert. 

3, Daher ist ein weiterer Fehler, daß die KPD/ML nicht rich- 
tig als Partei des Proietarlats propagiert worden ist. Fol- 
gender Punkt der SPD-Richtlinie ist nicht ausreichend be- 
folgt worden: "Der Kampf gegen die Sozialdemokratie ist ein 
Kanpf um die Massen! Deshalb müssen wir eine wirkliche Mas- 
senagitation und Propaganda entfalten. Gleichzeitig und in 
Enger Verbindung dnalt müssen wir um die fortzeschrTttensten 
@1fe-der Arbeiterklasse werben und sIe In die Reihen 
ParteI_aufnehmen." Viel zu selten sind Artikel geschrleben 
worden wie "Unsere Lehre aus dom 1o-Prozent-Vorrat: Orga- 
nisioren!" (ROTER GUSSTAHLARBEITER) 











4. Der politische Kampf der Partei gegen Sozialdemokratis- 
mus und Revisionisnus ist nicht gründlich geführt worden. 
Dabei ist vor allem nicht die im "PARTEIARBEITER" prop: 
gierte Agitmethode verwandt worden 

"Den sozialdemokratischen Arbeitermassen müssen wir den 
Verrat der Sozialdemokraten besonders anschaulich darstel- 
len und müssen unbedingt die Verrätereien der Sozialdeno- 
kratie auf Betriebsebene anführen. Bei ihnen hat es wehiß 
Sinn, vor allen die Ideologie des Sozialdenokratismus anzu- 
prangern - wir nüssen vielmehr die sozialen Auswirkungen 
und die politischen Angriffe auf die Arbeiterklasse aufzei- 
gen, wie sie derArbeiter täglich spürt." PA 1,13 


Gegen die D'K"P-Führer ist keine ausreichende Agitprop 
durchgeführt worden, die ihre Bindung an den Sozialimpe- 
rialismus und ihr Anbiedern an die SPD-Regierung und die 
rechten Gewerkschaftsführer wirklich erläutert Mitte. Da- 
her ist die Werbung um proletarische D"K"P-Mitglieder 
nicht ausreichend durchgeführt worden. 
5. Das Wesen der Krise und unsere Taktik gegenüber der d: 
mals drohenden Krise ist nichtinner klar begriffen worden. 
"Richtig ist es dagegen, angesichts einer drohenden Krise 
die Kampfkraft der Arbeiter zu stärken durcheine unfassen- 
de Verteidigung ihres Lebensstandards und - gestützt auf 
diese Kanpfkraft und die bolschewistische Organisation - 
anhand aller Übergriffe der Kapitalisten die revolutionäre 
Lösung der Krise zu propagieren und vorzubereiten" PA 1,37 
Die Propaganda für die revolutionäre Lösung der Krise ist 
arg vernachlässigt worden, 
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weil die Krise noch zu stark mit bürgerlichen Maßstäben 
gemessen worden und nicht vom Standpunkt der Partei der 
Ärbeiterklasse betrachtet worden ist. 


Dies ist eine Verallgemeinerung der wichtigsten Fehler. Sie 
sind zu erklären durch die noch nicht ausreichende ideo- 
logische Festigung der Partei und deren noch ungenügende 
Verankerung in den Großbetrieben. 

Diese Aufgaben nüssen wir jetzt intensiv angehen. 

Wir werden den ideologischen Kampf aufnehmen, indem wir vor 
allem gegen die rechten Abweichungen in der Partei känpfen, 
gegen die Agenturen der Sozialdemokratie in der komnunisti- 
schen Bewegung (KAB, AO, Trotzkisten) vorgehen und den Kampf 
gegen den Revisionismus verbessern. 

Wir werden den Weg zur Verankerung in Proletariat vorange- 
hen, indem wir uns auf die proletarischen Zellen konzentrie- 
ren, unsere Tätigkeit auf die proletarischen Genossen zu- 
schneiden und Betriebsgruppen in den wichtigsten und kanpf- 
stärksten Großbetrieben aufbauen. 








In unserer Massenarbeit werden wir den Kampf gegen die Sozi- 

aldemokratie verschärfen. Wir werden 

1. alle Verrätereien der Sozialdemokratie in der beginnen- 
den Krise entlarven - von der "krisenverhindernden" 
1o-Proz ‚teuer bis zur Zustimmung zu Kurzarbeit und 
Entlassungen: 

2. schonungslos jede Kollaboration der Sozialdemokratie mit 
der Reaktion enthüllen und ihre Rolle als Steigbügelhal- 
ter des Faschismus aufzeigen; 

3. ihre inperialistische Politik und ihre Kriegspolitik im- 
mer neu entlarven. 








Durch alle diese Maßnahmen werden wir in den nächsten Mona- 
ten unser- politisches und organisatorisches Niveau wesent- 
lich heben. Dies ist eine Voraussetzung für die Durchführung 
eines neuen, umfassenden Kanpfprogrammes in der Krise, Da- 
run müssen wir unsere jetzigen Aufgaben zügig in Angriff 
nehmen und so die Lehre aus den Tarifkämpfen ziehen. 


Einige Fehler, die in den Betriebszeitungen und Flugblättern 
zu finden sind, ergeben sich aus Fehlern und Ungenauigkeiten 
des ZB. 

1. Im Juli und August wurde in der RF zwar die richtige poli- 
tische Linie zu den Tarifkänpfen vertreten, aber es wurden 
sehr unterschiedliche und z.T. unkorrekte Forderungen propa- 
giert (z.B. Preis- und Mietstopp, 1 DM usw.). Dies wurde 
erst korrigiert mit den Richtlinien für Septenber und den da- 
nach beginnenden Rundschreiben der Gewerkschaftsabteilung. 


2. Auf dem Höhepunkt der Känpfe konnte die ROTE FAHNE durch 
Fehler des alten Org-Büros 7 Wochen lang nicht erscheinen; 
dadurch wurde die Partei gerade während der wichtigen Zeit 
der SPD-Schlichtungen nicht genügend angeleitet und geführt. 
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3. In den Aufsätzen im PA 1 wurden die Widersprüche zwischen 
SPD-Regierung und rechten Gewerkschaftsführern tendenziell 
überschätzt und darum auch die soziale Denagogie der rechten 
Gewerkschaftsführer nicht richtig erkannt (S. 20 u. 21). 
Dieskonnte in der Praxis zu rechten Fehlern führen. 


4. Ein taktischer Fehler wurde in den Richtlinien zum Sep- 
tenber gemacht. Dort war richtig erkannt worden, daß das 
Instrument der Schlichtung entlarvt werden mußte; doch an- 
statt einen richtigen politischen Kampf zu propagieren, wur- 
de die Forderung aufgestellt: "Urabstinmung vor Ännahne je- 
des Verhandlungs- und Schlichtungsergebnisses". Hier wird 
der Kampf der Arbeiterklasse auf ein gewerkschaftslegalt. 
stisches Niveau heruntergedrückt und der politische Kampf 
vernachlässigt. Die Befolgung dieser Richtlinie mußte in 
der Praxis zu rechten Fehlern führen. 


5. Der Opportunismus der D"K"P-Führer war nicht voll aner- 
kannt: ein Abschwenken zum Verrat wurde erst in einen"fort- 
geschrittenen Stadium des Kampfes"erwartet. Hier wurden die 
Genossen nicht rechtzeitig auf eine harte und gründliche 
Entlarvung der Revisionisten gerade anhand ihrer konkreten 
Verratspolitik orientiert. 


6. Es fehlte stark an der richtigen Darstellung der KPD/ML 
und der damit verbundenen Werbung um die fortgeschrittensten 
Vertreter der Arbeiterklasse 


7. Die konkrete Anleitung konnte noch nicht gegeben und 
durchgeführt werden. 











Die Betriebszeitungen sind nach folgendem Schema ausgewer- 
tet worden 





1. Weiche Hauptlosung? 
11. Kampfprogramn? 
1. Kampf gegen Lohn! 





Ibsteuer 





PA 1, 34 Punkt 2a) 





2. Einheit der Arbeiterklasse " PA 1, 34 "2b 
Krise und revolutionäre Lösung 2c) 

III. Kanpf gegen die Verrätereien der SPD-Regierung 2d) 
IV. Kampf den rechten Gewerkschaftsführern 2e) 
V. Kanpf gegen die Revisionisten 2£) 

VI. Propaganda für die Partei 28) 


1. BAYERN 


Die Agitprop der bayerischen Genossen zeichnet sich aus durch 
eine ziemlich korrekte politische Linie, eine gute Verknüpfung 
von betrieblicher und politischer Agitation (hauptsächlich 
gegen die Ostpolitik) und eine gute Anwendung der SPD-Kanp- 
agne auf die örtlichen Verhältnisse; auch die in Bayern star- 
ke faschistische Gefahr wird korrekt beachtet. Die vorhande- 
nen Fehler sind z.T. auf die anfangs schwankende Linie des 

ZB zurückzuführen und lassen sich wahrscheinlich leicht kor- 








rigieren. 
Tnforganisatorischer Hinsicht haben sich die Genossen auf den 
wichtigsten Betrieb in Augsburg (MAN) konzentriert und die 
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Agitprop regelmäßig durchgeführt. 

I. Während die Hauptlosung in den Flugblättern korrekt der 
SPD-Kampagne entspricht, zeigt sich mit den Beginn der 
Kämpfe ein Abgleiten zum Ökonomismus und eine Beschrän- 
kung auf die Parole "volle 15 1". 


II.Ein regelrechtes Kampfprograma fehlt. 

1. In den Flugblättern wird ein guter Kampf gegen die 
Lohnraubsteuer geführt, in den BZ's wird sie zur Ent- 
larvung von Brandt und dem örtlichen SPD-MäB = ICM-Be- 
vollmächtigter, benutzt. 

2. Krise und Lohnraubsteuer werden gut verknüpft. Die 
Pi 6,- DM Mindestlohn, eine Stellungnahne zu Stil- 


jungen/EntIassungen und die revolutionäre Lösung 


Bin rechter Fehler ist: statt der Streichung der Leicht- 
Tohngruppen wird-nur eine wesentIfche Erhöhung gefor- 
dert. 

Sehr gut ist die Verknüpfung der politischen Linie mit 
den betrieblichen Forderungen und Känpfen; der Besuch 
von Brandt in der MAN wird sehr gut ausgenutzt, außer- 
dem die Rolle von MAN als Profiteur des Osthandels. 




















HII.Gegen die SPD-Regierung wird keine aligeneine Kampagne 

geführt. Innerhin wird die Ostpolitik sehr gut mit den 
betrieblichen und ökonomischen Känpfen verbunden. Die 
örtlichen SPD-Bonzen werden richtig entlarvt. 


IV.Genauso werden die örtlichen IGM-Bonzen und der IGM-Vor- 
stand gut entlarvt. Hierbei wird nur stellenweise ein 
bischen die Theorie "Zwingt die Bonzen" vertreten. Da- 
für aber in RMA 2 die gute Parole: "Verlassen wir uns 
nicht auf die rechten Gewerkschaftsführer! Verlassen 
wir uns nur auf uns selbst und auf unsere Partei!" 


V. Die D"K"P wird im Zusammenhang mit der Agitprop gegen die 
Ostpolitik bekämpft. Gut ist dabei, daß die D"K"P als 
Agentur des Sozialinperialismus gezeigt wird. Schlecht 
ist, daß die D'K"P nicht konkret entlarvt wird anhand des 
Moskauer Vertrages, der Anbiederung bei der SPD-Regierung 
und den IGM-Führern. 

VI.Die KPD/ML wird richtig propagiert nach der Parole "Ver- 
trauen auf die eigene Kraft" und es wird zur Organisie- 
rung aufgerufen; dabei gibt es ersatzgewerkschaftliche 
Tendenzen. Gut ist, daß nach den Landtagswahlen noch ein- 
mal ausdrücklich die Organisierung in den Betriebsgruppen 
der KPD/ML propagiert wird. 








2. BADEN-WORTTEMBERG: 
Die württembergischen Genossen haben sich in den Tarifkänpfen 
auf 2 Gebiete konzentriert, in denen sie jeweils regelmäßig 
Flugblattserien herausgebracht haben: 6 Flugblätter und 1 Zei- 
tung (ROTE BLÄTTER) im Bodenseeraum und 6 Flugblätter in Stutt- 
gart. 

Die Genossen aus BN halten sich weitgehend an die Linie des ZB 
und die Richtlinien im Septenber; die Angriffe auf die Arbei- 
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terklasse und die ökonomischen Verrätereien der SPD-Regie- 
rung werden gut enthüllt. Der sche Kampf wird dage- 
nee uns i ker Bemsrischattsuebole yariıı 
einige Fehler begangeı 

Diese Fehler sind besonders eine falsche Einschätzung der 
rechten und der 'linken' Gewerkschaftsführer (Rechtsab- 
weichung!) und eine Unterschätzung der Schwierigkeiten bei 
der Eroberung der Gewerkschaften. Vom ZB noch nicht umfas- 
send erläuterte Fragen wie die kapitalistische Rationa 
sierung werden falsch angegangen. 


a) Südwürttenberg: Bodenseeraun 


T. Hauptlosungen sind "Kampf dem Lohnraub" und 151 - 
sonst Urabstimnung". 


II. Ein Kanpfprogramn fehlt 


1. Die Lohnraubsteuer wird in Flugblatt I und den 
RB erwähnt. Sie steht nicht in Mittelpunkt der 
Agitprop. 

2. Die Angriffe auf die Lage der Arbeiterkl 
den gut gezeigt. Die Forderung zur Abschaffung 
der Leichtlohngruppen ist insgesant korrekt ge: 
bracht worden, ebenso anfangs die Forderung nach 
6,- DM Mindestlohn, die im Lauf der Kämpfe aber 
verloren geht. Krise und revolutionäre Lösung 
der Krise konnen kaum vor, die kapitalistische 
Rationalisierung wird von kapitalistischen Stand- 
punkt beschrieben: "die Geschäftsleitung ist ge- 
zwungen, Personaleinsparungen vorzunehnen" (!) 
Eine Verknüpfung mit betrieblichen Kämpfen gibt 
es nur am Rand. 


IT. Gegen die SPD-Regierung wird keine allgemeine Kamp- 
agne geführt. Lohnraubsteuer, 10$-Verrat in Hessen, 
konzertierte Aktion und Ostpolitik werden genannt, 
aber kaum als Parolen. 

Nicht erkannt wird die SPD-Schlichtung, sie wird 
sogar illusionistisch eingeschätz ir werden uns 
mit dem Schiedsspruch des Schlichters nur begnügen, 
wenn er unsere Forderungen erfüll: 

IV. Die Betrugsmanöver der ICM-Bonzen werden gut entlarvt. 
Sie werden aber rechtsabweichlerisch falsch einge- 
schätzt, daß sie nämlich z.B. seit dem letzten Sep- 
tember in unserem Sinne dazugelernt hätten. Die The- 
orie "Zwingt die Bonzen” wird vertreten. Während der 
Käinpfe fixieren die Genossen die Kollegen auf die Ur- 
abstimnung. 

z.B. die Parole: "Kein Abgehen von unseren Forderun- 
‚gen ohne Urabstimmung”. Wir halten dagegen auch nach 
einer Urabstinmung ein Abgehen von unseren Forderun- 
gen für falsch. 
Tdeologische Fehler werden in der Lohntheorie vertre- 
ten. So z.B. die Theorie vom "gerechten Lohn" ("Die 
Unternehmer wollen von ihren ungeheuer gestiegenen 
Profiten nichtsabgeben") - dazu ist einiges im PA 
1, 36 gesagt worden. Dann die Theorie vom "Machtlohn" 
("Unsere Stärke bestimmt unseren Lohn"). 
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Daran ist richtig, daß die Lohnhöhe sich auch nach 
dem Kräfteverhältnis der Känpfenden richtet. Die- 
ser Tatbestand wurde jedoch in den 2o-er Jahren von 
den "linken" Sozialdemokraten zum Vorwand genomnen, 
ihre Abkehr vom Sozialismus zu bemänteln: sie propa- 
gierten, daß man durch Lohnkänpfe den Kapitalismus 
praktisch abschaffen kann, zumindest die "ungerech- 
te" Vermögensverteilung. Daher bildet diese Theorie 
auch die Grundlage der von IGM- und D"K"P-Führern 
vertretenen "aktiven Lohnpolitik". Diese Theorie 
führt - absolut genommen - zum Verzicht auf den 
politischen Kampf und die Eroberung der politischen 
Macht. 

Die ©“! „:erigkeiten der Eroberung der Gewerkschaf- 
tt. „vrden unterschätzt (Aber vorher nüssen wir die 
Gewerkschaften zu unserer Kampforganisation machen. 
Das heißt: Sayt. was Euch stinkt! Macht den Mund 
auf!). Daher wird eine selbständige Organisierung 
nicht propagiert, durch die wir allein die Gewerk- 
schaften wieder Zu unserer Kanpforganisation machen 
önnen. 


V. Die D"K"P wird kurz im Rahmen der Ostpolitik erwähnt. 


VI. Für die RF wird regelmäßig geworben. 
Die KPD/ML wird nicht klar genug als politische Orga- 
nisation des Proletariats propagiert. Der politische 
Kanpf wird vernachlässigt: nach dem Tarifabschluß 
wird auf die nächste Tarifrunde orientiert (richtig 
allerdings: bis dann: Betriebsgruppen aufbauen) . 


b) Nordwürttemberg: Stuttgart 


I. Die Hauptlosung ist zuerst korrekt, später wird si 
setzt durch "15%", "Einheit in der Urabstimnung", 
‚ohnkampf ist Klassenkampf". 


11. Die Lohnraubsteuer wird in 2 Flughlättern erwähnt, 
sie steht nicht im Mittelpunkt der Agitprop. Kampf- 
programm fehlt. 


2. Abschaffung der Leichtlohngruppen wird anfangs 
gefordert, fehlt in den späteren Flugblätter: 
Die Krise fehlt in den ersten 5 Flugblättern, sie 
wird gut im 6. Flugblatt gebracht in Verbindung 
mit der schlechten Absicherung der Effektivlöhne, 
(Leistungszulage bis 1973 festgelert!) 

Eine Verknüpfung mit betrieblichen Forderungen 
gibt es nur in der Entlarvung eines Betriebsra- 
tes und Tarifkommissionsmitglieds. 


III. Gegen die SP-Regierung wird keine allgemeine Kan- 
pagne geführt. Lohnraubsteuer, 1o/11-Prozent-Ver- 
rätereien werden gebracht, in Flugblatt 5 u. 6 wer- 
den die ökonomischen Schandtaten, Täuschungsversu- 
che und die politische Schlichtung gut enthüllt. 
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IV. Die Verrätereien der Bonzen werden regelmäßig und gut 

enthüllt. Aber gerade die "linken" Gewerkschaftsführer 
(Bezirksleiter Bleicher!) werden falsch eingeschätzt: 
"SPD und rechte Gewerkschaftsführer setzen die anderen 
Gewerkschaftsführer unter Druck". 
Daher wird eine falsche, rechte Taktik eingeschlagen: 
"Zwingt die Bonzen" "V-Leute, lehnt den Schlichtungs- 
vorschlag ab, dann muß auch die Große Tarifkommission 
ablehnen." 


Wie in Konstanz wird auch hier die "Machtlohn"'-Theorie 
vertreten. Die Parole "Lohnkampf ist Klassenkampf" führt 
zu ökoninistischen Fehlern, solange nicht genau gezeigt 
wird, wie die Känpfe der Arbeiterklasse um die Verbesse- 
rung ihrer Lebenslage verbunden sind mit den politischen 
Känpfen und den Agriffen der Kapitalistenklasse und ih- 
rer Handlanger. Nicht umsonst wird diese Parole - genau 
wie die "Machtiohn" - Theorie - gerade von der D''K"P 
vertreten. 


V. DK"P/SdAJ wird nur im 1. Flugblatt kurz angegriffen. 


VI. KPD/ML: Nur in den Anfangsflugblättern wird für RF, KdAJ 
geworben und zur Organisation in der Betriebsgruppe auf- 
gerufen. Die KPD/ML wird nicht genügend als politische 
Partei des Proletariats herausgestellt. 


In der organisatorischen Arbeit ist zu loben, daß das 
LAK BW sich auf 2 Regi onen beschränkt hat dort ziem- 
lich regelmäßig Agitprop betrieben haben. Außerdem ha- 
ben sie mindestens eine Kurzdemonstration mit anschlie- 
Bendem Treffen vor dem wichtigsten Großbetrieb in Stutt- 
gart (Daimler-Benz) durchgeführt. Ein ernster Mangel 
ist das bisherige völlige Fehlen von Betriebszeitungen. 














3. HESSEN 


Die Hessischen Genossen haben sich in den Tarifkämpfen vor- 
bildlich auf die beiden wichtigsten proletarischen Zentren 
konzentriert und dabei in Mannheim eine Serie von 17 und in 
Rüsselshein von 7 Flugblättern verteilt.(und in Rüssels- 
heim ein Wahlflugblatt.) 


In Mannheim haben sie sehr gut die Machenschaften der IM- 
Bonzen besonders der örtlichen Funktionäre, entlarvt. Es 
handelt sich um eine erfahrene Gruppe mit einer weitgehend 
politisch korrekten Linie, jedoch ist die Agitprop zu sehr 
auf Information und zu wenig auf Organisierung gerichtet. 
In Rüsselsheim hingegen handelt es sich um eine ziemlich 
unerfahrene Gruppe, die mit großem Schwung an die Arbeit 
gegangen ist. Dabei sind im Verlauf der Kämpfe eine Reihe 
von z.T. größeren Fehlern gemacht worden, die aber wahr- 
scheinlich schnell korrigiert werden können. 
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a) Mannheim: 


Die Mannheimer Genossen brachten keine BZ, sondern ein loka- 
les Organ, das ROTE VOLKSECHO, 17 mal in 6 Wochen raus. 


I; 


1. 


1m. 


w. 
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Hauptlosung ist meistens "volle 15 \", die korrek 
Losung wird im 3. und S. Flugblatt erwähnt. Oft bil- 
den Informationen faktisch die Hauptlosung. Dies ist 
ein Mangel in der Agitation. 





Ein wirkliches Kanpfprogramm fehlt. 

1. In den ersten 5 Flugblättern wird die Lohnraubsteu- 
er angegriffen und die sofortige Rückzahlung gefor- 
dert; mit dem Wachsen der Känpfe geht die Parole 
verloren. 

2. Die Angriffe auf die Lage der Arbeiterklasse wer- 

den nur kurz erwähnt. Leichtlohngruppen abschaffen 
wird nur einmal gefordert, 6,- DM Mindestlohn, Kri- 
se, Ställegungen und Entlassungen fehlen; dafür 
wird aber die revolutionäre Lösung propagiert, 
die Notwendigkeit, daß die die Werte besitzen, die 
sie schaffen. Dies ist gut. 
Eine Verknüpfung der Tarifkänpfe mit betrieblichen 
Forderungen wird nicht durchgeführt; jedoch werden 
von Bezn die Geschäftsleitung und der Betriebsrats- 
vorsitzende gut entlarvt. 





Die SPD-Regierung wird gut entlarvt, was ihre ganzen 
ökonomischen Schadtaten angeht, die Täuschungsversu- 
che des Landesparteitags, die Spaltermethoden gegen 











die Opel-Arbeiter. Es fehlt jedoch jede politische 
Entlarvung der SPD-Regierung. 
Die Betrugsmanöver des IM-Vorstandes werden von An- 





fang an gut entlaryt, ebenso die Tätigkeit der Örtli- 
chen Gewerkschaftsfunktionäre. Sehr gut ist die Agi- 
tation, daß die rechten Gewerkschaftsführer die ge- 
werkschaftlichen Kanpfinstrunente zerstören, venn sie 
ing nur noch als Manöver und nicht mehr 
el anwenden. In der Taktik werden dage- 
gen noch rechte Abweichungen verfolgt, z.B. "Zwingt 
die Bonzen". 
Eine falsche wirtschaftliche Forderung wie Preis- und 
Mietstopp ist in RF 1 selbst propagiert worden. 









Die D"K"P wird gut ideologisch angegriffen als Schwanz 

der Bonzen, dagegen wird das Nesen des Sozialinperiadis- 
‚ch dargestellt. 

P vertritt die Interessen der Sowjetunion, aber 

nicht der deutschen Arbeiterklasse." So liegt der Verrat 

der DKP nicht. Wenn die Sojetunion noch ein soziali- 

stischer Staat wäre, könnte es gar keinen Gegensatz 

zwischen der Politik der Sowjetunion und den Interes- 

sen der deutschen Arbeiterklasse geben. Das entschei- 

dende ist, daß in der UdSSR der Sozialimperialismus 

herrscht, eine Bourgeoisie neuen Typs, an die sich 

die D"K"P gebunden hat. 

Die Schwarze Linie wird richtig entlarvt. 

Dagegen wird die Reaktion gefährlich unterschätzt: 








'die CDU wurde von der Arbeiterklasse auf den Mist- 
haufen der Geschichte geschickt". 





IV. Die RF wurde nur im 6. Flugblatt propagiert, es fehlen 


b) Rüsselsheiı 


1. 


1. 


ım 


iv. 


Organisationsaufrufe und Betriebsgruppen/-zeitungen. 
Dieser Fehler muß bald korrigiert werden. Durch Infor- 
nee suahlätten können wir das Proletariat nicht organi- 
Sieren. 





Die korrekte Hauptlosung wurde nur im 1. Flugblatt ge- 
bracht, danach nur noch &kononistisch: "154", "Streik" 
usw. 





Bin Kampfprogramn fehlt. 


1. Die Lohnraubsteuer wird im 1., 6. und 7 
erwähnt, aber ohne Parole. Mehr hervorg 
sie im Faltblatt "Brandt in Rüsselsheim". 


2. Die Forderung nach Abschaffung der Leichtlohngruppen 
und Altersabschläge fehlt vollkommen, dafür wird 
die Einheit der Arbeiterklasse gegen Spaltung (spa- 
nische Kollegen!) hervorgehoben 
Die Krise wird nur im 1, Flugblatt, und dort auch nur 
als Begründung für Lohnforderungen genannt: 6,- DM 
Mindestlohn, Stillegungen, Entlassungen, revolutiond- 
re Lösung fehlen daher völlig. Durch die noch gute 
Lage bei Opel drängen sich diese Forderungen Bkono- 
misch nicht auf und werden daher nicht aufgenonmen. 
Eine Verknüpfung mit betrieblichen Känpfen findet 
gut statt: besonders durch regelmäßige Informatio- 
nen über die Känpfe bei Opel Bochum und Kaiserslau- 
tern und bei General Motors. Hier ist auch gut die 
Entlarvung der Opel-Kapitalisten, die ihren Konkur- 
renzkanpf auf dem Rücken der Arbeiter austragen wol- 
len. Gerade diese Konzentration auf die Konzernkänpfe 
führte zu schweren ökonomistischen Fehlern: "gegen 
die Opel-Aktionäre die geschlossene Front der Opel- 
Arbeiter"! oder "Kämpfen wir gegen den hessischen 
Arbeitgeberverband 
In der betrieblichen Taktik ist aus Unerfahrenheit 
ein schwerer Fehler gemacht worden: Um die Kapitali- 
sten zu "entlarven", sollte die Streikfront gebro- 
chen werden. 


Flugblatt 
ioben wird 



































‚Gegen die SPD-Regierung ist keine allgemeine Kampagne 


geführt worden. Nur die lof-Steuer wurde erwähnt. Selbst 


die Rolle der hessischen Landtagswahlen wurde nicht ge- 


nügend herausgestellt. Eine breitere Entlarvung wurde 


nur im Flugblatt "Brandt in R". gegeben. 


Gut ist die rechtzeitige Warnung vor Betrügsmandvern 
der IGN-Bonzen. Nur am Anfang und an Ende der Känpfe 
wird die Politik der Gewerkschaftsführer entlarvt. Dies 


ist ein klarer Fehler. Aus Unerfahrenheit wird, der 2. 
IGM-Vorsitzende Loderer als "Arbeitervertreter"bezeich- 
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net. "Zwingt die Bonzen". 





4. Die D"K"P wurde nur im Faltblatt erwähnt. Dies ist ein 
Fehler, da ihr Flugblatt "Der MOTOR" die 10} als einen 
Erfolg bezeichnet hat und uns damit hervorragende Mög- 
lichkeiten gab. 

VI. Organisationsaufruf und RF-Werbung fehlen völlig, da 
die Flugblätter hauptsächlich nur Informationsblätter 
sind. Dies ist ein Fehler, der so konzentriert nur in 
Hessen vorkomat, Die KPD/ML wird nicht als politische 
Partei des Proletariats propagiert. 

Nach dem Streik brach die Agitprop schnell ab. Dies ist 
ein weiterer Beweis dafür, daß Bkononistische Tendenzen 
und eine Vernachlässigung des politischen Kanpfes zum 
Nachtrab führen und die Rogelmäßigkeit der Partei ge- 
fährden, wenn gerade keine offenen Kiinpfe stattfinden. 
Aus diesen Fehler, der nicht nur hier passiert ist, 
können wir alle lernen. 





4. NIEDERSACHSEN 


Die niedersächsischen Genossen haben insgesamt 8 Flugblät- 
ter an 4 verschiedenen Orten herausgebracht. Darunter sind 
ein Extrablatt einer im Juni erstmals herausgegebenen BZ 
und eine neue BZ (ROTER HOTTENARBEITER - HOTTE OKER). 

Die niedersächsischen Genossen haben insgesant schr kor- 
rekt die politische Linie des ZB verfolgt, Ökonomistische 
Fehler in Göttingen hat das LAK selbst korrigiert. Gerade 
in diesen Landesverband zeigt sich deutlich das Fehlen einer 
konkreten Anleitung; dies gilt besonders für den organisa- 
torischen Aufbau, die Konzentration der Kräfte und die Ver- 
foigung der Tarifkimpfe auch nit geringen Kräften, Man auf 
allerdings die schwierige politische Lage berücksichtigen 
da beide Tarifbezirke schon im Septenber abgeschlossen ha- 
ben. 


T. Die Hauptlosung ist in den meisten Flugblättern korrekt 


11. Ein Kampfprogrann fehlt. 


1. Die Lohnraubsteuer steht im Mittelpunkt der Agita- 
tion; im LV hat eine einheitliche Ausrichtung statt- 
gefunden. 


2. Die Angriffe auf die Lage der Arbeiterklasse werden 

gebracht. Dabei besonders die Einheitsfrontforderun- 

: Streichung der Leichtlohngruppen und der Alters- 
abschläge. 6,- DM Mindestlohn wird zu selten ge- 
bracht (nur 1. Göttinger Flugblatt). Dagegen wird 
politisch korrekt, allerdings agitatorisch unge- 
schickt, die Stillegungsdrohung bei hohen Lohnfor- 
derungen gebracht. 











TIL. Gegen die SPD-Regierung wird keine allgemeine Kanpagne 
geführt. Gut ist die zentrale Stelle der Lohnraubsteu- 
or in der Agitation, gut ist im 2. Kasseler Flugblatt 
die Verbindung mit den hessischen Landtagswahlen. 


IV. Korrekt ist die Stellung zur verräterischen Gewerkschafts- 
führung, kein "Zwingt die Bonzen“. Ihre Betrugsmandver 
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werden entlarvt genauso ihre Stellung als Handlanger 
der SPD-Regierung. 


V. Die DKP-Führer werden nur kurz erwähnt. 


VI: Die Organisationsaufrufe sind korrekt, aber se 
1. Göttinger Flugblatt allerdings mit starken ersatzge- 
werkschaftlichen Tendenzen. 

Die RF wird nur einmal erwähnt, eine wirkliche Werbung 
fehlt. 

Fehler sind also gemacht worden in der organisatorischen 
Konzentration der Kräfte, in der geschickten Agitpropg 
und ihrer Aufmachung und in der betrieblichen Taktik 

(es ist z.B. ein "linker" Fehler, wenn an einem Ort ein 
Streikaufruf propagiert wird, an dem keine bzw. kaum 
Narnstreiks stattfanden, von’der Partei bisher keine 
systematische Agitprop betrieben wurde, und der Streik- 
aufruf knapp eine Roche nach dem Tarifabschluß verteilt 
wird.) 








5. BERLIN: 


Die Berliner Genossen haben zu den Tarifkänpfen 6 zentrale 
Extrablätter herausgegeben, dazu 4 BZts: DER AEG ARBEITER 
(6Ausgaben) , DAS ROTE SYSTEM (5), DER SCHWARZKOPF-HAMMER (3) 
und RÖTLICHT (3). Die politische Linie ist weitgehend kor- 
rekt, in organisatorischer Hinsicht hat das LAK vorbildli- 
che Arbeit geleistet: zentrale Flugblätter und Betriebszei- 
tungen sind sehr gut miteinander verbunden worden. Dagegen 
macht sich die praktische Unerfahrenheit sichtbar in der 
Unterschätzung der Schwierigkeiten der Eroberung der Ge- 
werkschaften Und In der Art der Agltprop = sie Ist 2.7, 
noch zu langatnig und belehrend. Diese Fehler werden sich 
bald korrigieren lassen. 


I. Die Hauptlosung ist korrekt 
II. Ein Kampfprogramm fehlt. 


1. Die Lohnraubsteuer ist korrekt und umfassend ange- 
griffen worden. 


2. Gut ist die Agitation gegen die Angriffe auf die 
Arbeiterklasse: Streichung der Leichtiohngruppen 
wird regelmäßig und korrekt gefordert (Frauenbe- 
triebe!), auch die Einheit deutscher und auslän- 
discher Arbeiter. 

6,- DM Mindestlohn wird gefordert, aber mit einer 
falschen Begründung: Lohngleichheit (Extrablatt 1) 
Sehr gut ist die Ausrichtung auf den Kanpf gegen 
die beginnende Krise, die von Anfang an konsequent 
durchgeführt wird; dabei werden viele Beisptele 
von Rationalisierung, Lohndrückerei und Entlassun- 
gen gebracht. Dabei wird die kapitalistische Ratio- 
nalisierung nicht immer korrekt eingeschätzt, son- 
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dern z.T. als '"Planungsfehler der Geschäftsleitung" 
(SEHWARTZKOPF-HAMMER 3) . 

Auch die revolutionäre Lösung der Krise wird politisch 
korrekt propagiert. 

Die Verbindung der Tarifkinpfe und der betrieblichen 
Xänpfe und Forderungen wird im LV Berlin vorbildlich 
durchgeführt. Frühere Känpfe und Krisen wurden agita- 
torisch gut aufgegriffen, die gegenwärtigen Kinpfe 
gut mit den allgemeinen Forderungen verbunden. Dies 
ermöglichte es den Berliner Genossen, nach dem frühe- 
ren Tarifabschluß die Agitprop und die Lohnkämpfe so- 
fort auf betrieblicher Ebene weiterzuführen. Es fand 
kein Bruch nach den Tarifkänpfen statt wie an anderen 
rien. 








Die SPD-Kampagne ist weitgehend durchgeführt worden 
trotz zweier politischer Artikel über die SPD ist je- 
doch keine aligemine Kampagne geführt worden, es fehl- 
ten die politischen Parolen. Dies führte zu leichten 
rechten Fehlern: "Gegen Lohnleitlinien nur gewerkschaft- 
liche Organisation im Betrieb propagiert" (SCHW 3) 
Unkorrekt ist auch die versöhnlerische Ausrichtung 

vor Beginn der Tarifkänpfe: "Wir werden ja schen, ob 
die SPD-Regierung grünes Licht für Profite gibt" 

(1. Extrabli 


Gut ist die Entlarvung aller gewerkschaftlichen Betrugs- 
mandver, besonders auch die Sauereien der Bonzen im 
innergewerkschaftlichen Kampf. Gut ist auch die Ent- 
larvung aller Spaltungsversuche, z.B. unterschiedli- 
che Streikgeldregelung (muß von der GA noch bearbei- 
tet werden!) und Prozenttarif nach Lehrhalbjahren! 

In der konkreten Agitation wird die politische Linie 
nicht immer korrekt eingehalten. Zeichnungen in SCH 1 
und AEG 2 (und Text) vertreten die falsche Theorie 
von"gerechten Lohn", der aus dem Profitkuchen heraus 
geschnitten wird; die Zeichnung in SCH 2 ist eine 
klare Vertretung von "Zwingt die Bonzen", auch die- 
ser Fehler kommt im Text vor. 

Ein taktischer Fehler ist die Forderung, daß die Ar- 
beiter oder die V-Leute eigenständige Streikkassen 
organisieren sollen (2. Extrablatt). Dies können wir 
erst propagieren, wenn wir dafür genügend betriebli- 
che Kader haben, Dies gilt auch für Strekkonnitees, 
wie sie bei Opel in Bochum und Rüsselshein gefordert 
wurden. 

Ein wichtiger Fehler in der Gewerkschaftsarbeit ist 
die Unterschätzung der Schwierigkeiten bei der Erobe- 
rung der Gewerkschaften. Dieser Kampf wird noch zu 
technisch-soziologisch gesehen: eine gute Arbeit unter 
V-Leuten und regelmäßige Kommunikation soll hier schon 
ausreichen (2. u. 6. Extrablatt und SCH 2). Hier wird 
der politische Kampf unterschätzt, den wir in den Ge- 
wörkschaften gegen die rechten Geverkschaftsführer 
ühren. 














V. Die D"K"P/SEN wurde während der Tarifkänpfe nicht eı 
wähnt. Dieser Fehler ist inzwischen korrigiert worde: 
im Extrablatt Nr. 8 ist gut um die proletarischen Ge- 
nossen in der SEN geworben worden. 





VI. Die KPD/ML wird richtig als die Partei der Arbeiterklas- 
se propagiert, allerdings wird der politische Kampf 
vernachlässigt. Dabei kommt es teilweise zu ersatzge- 
werkschaftlichen Tendenzen, z.B. "Wir haben nichts als 
unsere Arbeitskraft und die müssen wir so teuer wie 
AOELICh verkaufen. Organisiert Euch mit; uns“ (ROTLICHT 
In der Gewichtung der Einzelthenen der Agitprop fällt 
die Vernachlässigung des politischen Kampfes deutlich 
auf - dafür erhält die Mietagitation zu viel Platz. 

Der politische Kampf ist allerdings zu der komplizier- 
ten Berliner Lage (Berlinfrage) schwer zu führen. 
Die Organisationsaufrufe sind regelmäßig und zumeist 
korrekt. Die RF-Nerbung ist noch ziemlich selten. 


6. NASSERKANTE: 


Die Genossen an der Nasserkante haben insgesamt 6 Flugblät- 
ter und eine BZ (ROTER WERFTARBEITER) in den Tarifkänpfen 
herausgegeben. Ein Flugblatt ist in dreifacher Ausfertigung 
als Betriebsextrablatt erschienen (ROTES DOCK, ROTER GABEL- 
STABLER önd ROTER STILL ARBEITER), ein Flugblatt als 

ROTER KEHRHAHN ARBEITER und noch einmal der FUNKE - aktuel= 
le Informationen der KPD/ML für Norddeutschland. 


Dieser LV ist während der Tarifkänpfe organisatorisch sehr 
ungefestigt gewesen und hat die Linie der Konzentration auf 
die wichtigsten und kampfstärksten Großbetriebe nicht kor- 
rekt durchgeführt. Der LV hat aber die Tarifkänpfe inzwi- 
schen ausgenutzt, um Betriebsgruppen in solchen Großbetrie- 
ben auszubauen. 

Genauso ist dieser LY politisch noch ziemlich ungefestigt: 
neben guten Ansätzen in der SPD-Kanpagne sind einige fal- 
sche Parolen vertreten worden. Insgesamt überwiegen dabei 
rechte Abweichungen, z.T. auch noch Parolen der Studenten- 
bewegung. Dieser LV’bedarf einer sehr intensiven Anleitung, 
dann wird er in Verbindung mit den täglichen Kämpfen einen 
guten Aufschwung nehmen (1. Zeichen dafür - der ROTE WERFT- 
ÄRBEITER, Flensburg) « 

















1. Hauptlosung ist die ökonomistische Parole 15 4 bzw. 
Kanpf dem Lohnraub. 


IT. Ein Kanpfprogrann fehlt. 


1. Die Lohnraubsteuer wird gut im RWA aufgegriffen, 
außerdem in 2 Flugblättern erwähnt. 

2. Die Forderung nach Streichung der Leichtlohngruppen 
fehlt, dafür aber zweimal die Jugendforderung : 
Streichung der Altersabschläge. 

Die Krise wird nur ökonomisch erwähnt: Tarifkanpf 
als letzte Möglichkeit, noch vor der Krise die For- 
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derungen der Arbeiterklasse durchzusetzen. Dieser 
Fehler komat anvielen Orten vor: hier wird nicht be- 
18 wir zur Krise die Kampfkraft der Arbei- 
‚asse stärken wollen. Die falsche Parole führt 
zu einer Entwaffnung der Arbeiter; gerade in der Kri- 
se worden wir verstärkt für die Durchsetzung der For- 
derungen der Arbeiterklasse agitieren, Nur unter den 
Bedingungen einer sehr schwachen Arbeiterbewegung ist 
die Krise gleichbedeutend mit den Nicht-Durchsetzen 
der Forderungen; für eine erstarkende Arbeiterbewe- 
gung ist die Krise eine Flut des beginnenden revolu- 
tionären Aufschwungs. 
Es fehlen 6,- DM Mindestlohn und die Ställegungspoli- 
tik und Entlassungen. Die revolutionäre Lösung der 
Krise ist in RWA-Flensburg angedeutet, gerät aber in 
die revisionistische Parole "Alle Macht im Staat den 
Proletariat". Richtig wäre "Für einen Staat dı 
letariats", womit die Notwendigkeit der Zerstörung 
der alten St. ischiherie deutlicher würde, 




















LIT. Gegen die SPD-Regierung wird keine allgemeine Kanpagne 
geführt. Gut jedoch ist die Agitation im RWA Flensbur; 
die die Verbindung von kommunaler SPD und Kapitalisten- 
Interessen bringt, außerdem auch die Ostpolitik der SPD. 
In 2 Flugblättern wird die Schlichtung der SPD-Führer 
richtig vorgenommen, im RWA Flensburg dagegen mit einer 
falschen Parole aus’der Studentenrevolte beantwortet: 
"Zerschlagt das Bündnis von Kapital und Politik"! 














Iv. Die Betrugsmanöver der IGM-Bonzen wurden gut entlarvt, 
dagegen sind sie uneinheitlich eingeschätzt worden: 

im Hamburger Flugblatt vom 50.10. und im RWA korrekt 
als Handlanger der SPD-Regierung, im "FUNKE" dagegen 
im SDAJ-Stil "mit der Gewerkschaftsspitze ist nichts 
mehr los". Große Schwierigkeiten bestehen in der Tak- 
tik gegenüber den Bonzen, fast regelmäßig wird "ingt 
die Bonzen" vertreten, im RWA werden die V-Leute aufge- 
fordert, bessere Arbeitsbedingungen zu schaffen. 

V. Die D"K"P wird ebenfalls uneinheitlich bekämpft: ko 
rekt im ROTEN HDW-ARBEITER die Verräter in der D" 
Spitze, die in Rüsselsheim die Io 1 begrüßten. Falsch 
im FUNKEN, wo die SDAJ angegriffen wird als "Jugend- 
club der verkomnenen D"K"P, dieser Agentur Ulbrichts 
in Nestdeutschland." Das ist keine klassennäfige Kri- 
tik, kein ideologischer Kampf, sondern Obernahne anti- 
kommunistischer Hetze. 

VI. Die Organisationsaufrufe zur KPD/ML sind regelmäßig, 
die RF-Werbung ist noch zu selten, Die KPD/NL wird 
nicht wirklich als politische Partei des Proletariats 
dargestellt. 














7. NRN: 
In NRN wurden 3 zentrale Flugblätter heraus gegeben und 

14 BZ's, zum Teil mit bis zu 3 Extrablättern. 

In diesem LV, wo schon seit einen 1/2 Jahre eine unfassen- 
de Praxis entfaltet worden ist, lag der Schwerpunkt der 
Agitprop auf den betrieblichen Känpfen. Es gelang kaun die 
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betrieblichen Kämpfe mit den Landestarifverhandlungen wirk- 
lich zu verbinden. Dies lag besonders daran, daß keine kl 
re politische Führung auf Landesebene vorhanden war und kei- 
ne einheitliche Ausrichtung. Dabei kann man feststellen, 

daß besonders schwere Fehler gerade in den 3 zentralen 
Flugblättern vorkommen, wo die SPD völlig falsch einge- 
schätzt wird und in der Gewerkschaftsfrage rechte Abweichun- 
‚gen vorkommen. 

In einezelnen BZ's ist dagegen die SPD-Kampagne korrekt 
durchgeführt und mit den betrieblichen Kämpfen verbunden wor- 
den (z.B. Münster) 

Die Org.-Arbeit hatte ebenfalls einige Mängel: Die Kräfte 
wurden nicht konzentriert, die Agitprop war meist sehr ur 
regelmäßig, es gab keinen Plan für die wichtigsten und kanpf- 
stärksten Betriebe. Trotzdem gab es 3 neue BZs: DER FUNKE, 
ROTER STAHLNERKER, und ROTER METALLARBEITER (Blaupunkt Hor- 
ne, Stahlwerke Bochum, Metallbetriebe in Münster) 

Die Fehler in diesem LV wiegen doppelt schwer, da NRN in 

fast allen Etappen der Tarifkänpfe eine entscheidende Rolle 
spielte. Durch die mangelnde politische Führung und Ausrich- 
tung ist die Agitprop gerade in der politisch entscheiden- 
den Schlichtungszeit sehr schwach gewesen. 

















1. Die Hauptlosung ist meistens ökonomistisch: "volle 151" 


11. Meistens fehlt ein Kanpfprogramn, 
Im ersten Flugblatt aus Münster, daß auch unter der 
korrekten Losung steht, ist ein gewerkschaftliches und 
betriebliches Kanpfprogramm entwickelt. 


1. Die Lohnraubsteuer wird in den zentralen Flugblät- 
tern kaum erwähnt, dagegen steht sie in manchen BZ's 
mit in Zentrum der Agitation mit den richtigen Pa- 
rolen, (z.B. ROTER METALLARBEITER)! 


2. Die Forderung nach Streichung der Leichtlohngrup- 
pen wird nur selten aufgestellt, die 6,- DM Mindest- 
lohn fehlen vollkommen. Nur bei Gußstahl wird als 
betriebliche Forderung ein Mindestlohn von 6,50 DM 
aufgestellt. Die Einheit der Arbeiterklasse wird 
häufig betont, in Münster einmal ein Solidaritäts- 
flugblatt mit’3 gekündigten spanischen Kollegen. 
Die Krise wird in den zentralen Flugblättern nur dko- 
nomistisch erwähnt, daß jetzt nämlich die letzte 
Möglichkeit für Lohnforderungen ist. Stillegungen 
und Entlassungen fehlen vollkommen. Dies ist bei 
der Lage in der Stahlindustrie ein Fehler. Dagegen 
werden in den meisten BZ's hierzu gute Beispiele 
gebracht, besonders (WALZE 5 und 6). Allerdings 
wird der Konjunkturzyklus auf bürgerlich-ökononi- 
stisch gebracht (ROTE WESTFALENWALZE 2). 

Die revolutionäre Lösung der Krise fehlt. 
Sehr mangelhaft ist die Verbindung von Betriebli- 
chen und Tarifkämpfen, beim ROTEN WIDIA ARBEITER 
und bei der ROTEN STANZE wird immer abwechselnd 
Tarifpolitik und Betriebsfragen gebracht. Dies ist 
eine allgeneine Tendenz, die eine schwache politi- 
sche Führung auf Landesebene beweist. 
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III. Gegen die SPD-Regierung ist keine allgemeine Kampagne 
geführt worden. Im Fordergrund stand meistens die Lohn- 
raubsteuer und Lohnleitlinien, politischer Kanpf ge- 
‚gegen die SPD-Regierung wurde’kaum geführt. Manchnal 
wurden dagegen ganz isolierte Artikel über Moskauer 
Vertrag und Jordanien in die BZ's gesetzt. 

In den zentralen Flugblättern wurden sehr schwere Feh- 
ler in der SPD-Kampagne gemacht. Dort wurde behauptet, 
daß die SPD-Führer den Arbeitern gegenüber endgültig 
abgewirtschaftet hätten und das die SPD-Schlichtung 
allein durch die Tatsache einer Urabstimmung geschei- 
tert sei. Die faktischen Ereignisse haben gezeigt, wie 
falsch und sektiererisch diese Linie ist. 

Sie führte dazu, daß der Hauptschlag von den SPD-Füh- 
rern abgelenkt wurde auf die Kapitalisten. Daher wur- 
dördie SPD bei der Lauscher- und Figgen-Schlichtung 
überhaupt nicht richtig angegriffen. Dies ist ein 
sehr schwerer Fehler. 


IV. Diese falsche Linie führte auch in der Gewerkschafts- 
arbeit zu einer falschen Linie: Es wurden offene Rechts- 
weichungen vertreten. Im zweiten zentralen Flugblat; 
"Für eine känpfende IG#! Für den Klassenkampf gegen 
die Kapitalisten!" in der ROTEN WESTFALENWALZE 2 wur- 
de diese Parole in einen Artikel ausgeführt, ohne die 
SPD überhaupt zu erwähnen. Die korrekte Hauptlosung 
des ZB wurde umgewandelt in: "Gegen die Front der 
Kapitalisten die geschlossene Kampf£ront.... " (ROTER 
RINGSDORFARBEITER 5) . 
Daneben ist an einigen Orten das Handlangertun der ICH 
-Bonzenfür die SPD-Regierung gut entlarvt worden (WALZE, 
ZANGE, METALLARBEITER). Aber die so wichtige Entlar- 
7 ganzen Tricks der IGM-Bonzen wurde nicht ge- 











Bei einer Verschärfung der Kämpfe wurde die Einschätzung 
noch schwankender: Nach der Entlassung bei Widia be- 
hauptete der ROTE NWIDIA-ARBEITER, daß die Kapitalisten 
durchgedreht seien, "wahnsinnig" seien. Dies war jedoch 
nicht der Fall. 





V. Die DWK"P ist in den zentralen Flugblättern nie ent- 
larvt worden, insgesamt viermal im Land: ROTER GUSS- 
STAHLARBEITER 5 beschreibend oberflächlich; WALZE 
- erstes Extrablatt für Lehrlinge gut gegen SDAJ bis 
auf einen Fehler: "SDAJ hat die SPD-Führer noch nicht 
durchschaut korrekt gegen die SDAJ im ROTEN ME- 
TALLARBEITER 1. Im ROTEN GIESSEREIARBEITER wurden in 
Artikel gegen die "linke" Fehler gemacht. Es 
wurde nicht zwischen D"K"P-Führern und Mitgliedern 
unterschieden und um diese auch nicht geworben. Es 
wurde auch nicht die Bindung an den Sozialinperialis- 
mus erläutert. Dagegen wurde in der Gewerkschafts- 
frage ein "linker" Standpunkt vertreten: "Deshalb 
muß die SPD raus aus den Gewerkschaften. Deshalb 
müssen die Arbeiter zu ihren eigenen Kampforganisatio- 
nen machen und kommunistische Kollegen zu ihren Ver- 
tretern wählen." 

Daran ist folgendes falsch: Die Gewerkschaften sind 

















die Organisationen der ganzen Arbeiterklasse und ein 
wichtiger Transmissionsriemen zwischen Partei und Ar- 
beiterklasse. Es ist daher nicht richtig, nur Kommuni- 
sten zu wählen - hier muß im Betrieb die proletari- 
sche Einheit aller hergestellt werden, die sich auf- 
richtig für die Interessen der Arbeiter einsetzen. Die 
ausschließliche Wahl von Kommunisten in der Gewerk- 
schaft führt zur Isolierung der Avantgarde - abgese- 
hen davon ist sie kräftem: Big nichtmöglich und muß 
daher als Großsprecherei erscheinen. 











In den zentralen Flugblättern fehlen Org-Aufrufe und 
RE-Werbung. Beides ist in den BZ's befriedigend. Ver- 
einzelt zeigen sich auch hier rechte Abweichungen, 
wenn die KPD/ML nicht als politische Organisation hin- 
gestellt wurde."Mit der KPD/ML gegen Pohlschröder", 
"Krupp-Herren" usw. 

Bine Zeit lang wurden Gewerkschaftsversamnlungen in 
Betrieb propagiert. Diese Abweichung (und die Gewerk- 
schaftsgruppe) ist im PA 2 vom ZB schon ausführlich 
kritisiert und korrigiert worden. 

In der Spalte "Die Arbeiterklasse künpft und wird sie- 
gen" wird teilweise die KPD/ML als politische Partei 
des Proletariats und als kompromissloser Vertreter der 
Arbeiterklasse propagiert. 
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ERKLÄRUNG DES ZB DER KPD/ML 1.12.70 


EIN TROTZKISTISCHER ANSCHLAG AUF DIE PARTEI 


noch niemals, noch in keiner ernsthaften Frage des Marxis- 
mus hatte Trotzki feste Meinungen, immer kroch er in die 
Risse und Spalten dieser oder jener Meinungsdifferenzen 
und"Jief dabei von einer Seite auf die andere." (Lenin) 


An 27.11.70 verschickte der Genosse Peter Weinfurth mit 
drei anderen Genossen zusannen einen Brief an alle Mitglie- 
der der Partei und alle Stadtkonitees des KJVD in NRW, des- 
sen Inhalt einen trotzkistischen Angriff gegen die Existenz 
der Partei darstellt. Dieser Brief ist unterschrieben nit 
"KPD/AO-Ruhrgebiet", Das Berliner Hauptquartier dieser Stu- 
dentenorganisation hat abgestritten, zusannen mit Peter 
Weinfurth diesen Brief geschrieben zu haben. 


Nachden der Genosse Peter Weinfurth als Politleiter im Lan- 
desverband NRW völlig versagt hatte, und sich gar mehr als 
eine Woche einfach seiner Leitungstätigkeit ontzog, versu- 
chte er nun durch eine trotzkistische Plattforn die Partei 
und den Jugendverband von außen zu zersetzen. Dies wird 
ihm allerdings nicht gelingen, weil seine trotzkistische 
Plattform und sein schneller Meinungsumschwung ihn als ei- 
nen prinzipienlosen Spalter entlarven, 





Bisher beteuerte Genosse Heinfurth seine Loyalität gegenü- 
ber der Partei und ihrer politischen Linie und leugnete 
stets entrüstet alle Vermutungen und Beweise, die es her 
seine fraktionistischen Aktivitäten gab. Statt offen sei- 
ne Feindschaft zur Partei zu bekennen, hat er durch offen- 
sichtliche Lügen seine trotzkistische Titinkeit in der Par- 
tei fortgeführt in der Hoffnung, die Partei zu zerschlagen. 
Weil die Wachsankeit der zentralen Leitungen und der Lan- 
deskontrollkommission (LKK) NRN seine Agententätigkeit or- 
schwerte, versuchte er nun, die Partei von außen zu zer 
stören, 





Die Bedeutung dieses trotzkistischen Anpriffs auf die Par- 
tei liegt weniger in diesem Angriff selbst, der kaum Ver- 
wirrung in der Partei schaffen konnte, als vielnehr in der 
Tatsache, daß er im Zusammenhang steht mit den verstärk- 
ten Angriffen einer rechten Front auf die Partei. Wie die 
Angriffe des Berliner "Extradienstes" (SEW), der 2 D"K"P, 
des KAB/ML, der KPD/AO, die Verschwörung des SALZ-ilamburr 
gegen den LV-Nasserkante,-die Ligen des Genossen Willi 
Dickhut, so komnt auch der Angriff von Peter Neinfurth von 
rechts. 


wei Angriffsziele hat der Genosse Peter Weinfurth: 

1. Die Linie der Partei zum Parteiaufbau, 

2. Die Linie der Partei in Kanpf gegen die Sozialdenokra- 
tie. Das bedeutet natürlich, die Grundlagen der Partei 
anzugreifen. 
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WEINFURTHS ANTIBOROKRATISCHE AUFBAUORGANISATION 


Weinfurths Kritik am Parteiaufbau fallt weit hinter die 
Kritik der Revisionisten zurück, obwohl sie in der Konse- 
quenz zum selben Ergebnis fürht. 


Er faßt seine Kritik in zwei Punkten zusammen: 


"Sie haben einen völlig falschen Weg des Aufbaus der Par- 

tei eingeschlagen, 

1. Sie habenkrampfhaft versucht, eine Parteiorganisation 
aus dem Boden zu stanpfen. Dabei haben sie sich nehr- 
fach gespalten und vor lauter innerorganisatorischem, 
bürokratischen Klüngel die wenigen guten Ansätze £0) 
Betriebsarbeit liquidiert. Es gibt keinen besseren Bo- 
weis für unsere Ansicht, daß in der jetzigen Situation 
keine Partei aufgebaut werden kann. Deswegen haben wir 
‚eine Aufbauorganisation gegründet. Wir entwickeln jetzt 
die Kader, die später die Partei aufbauen. 

2. Die proletarischen Genossen in der KPD/ML wurden von 
einigen nachtiüsternen Intellektuellen für ihre klein- 
bürgerlichen Zwecke ausgenutzt. Das sauer verdiente 
Geld der Betriebsarbeiter warfen die linken Usurpatoren 
mit vollen Händen zum Fenster hinaus und stürzten die 
Partei in riesige Schulden." 


Der geistige Ziehvater dieser Ansichten ist der größte Re- 
negat des Kommunismus, der Verräter Trotzki. Weinfurth 
leugnet hier ganz einfach die Notwendigkeit der Parteior- 
ganlsation. Seine Denagogie kann darüber nicht hinvegtäus 
schen. 

Wir haben nie versucht, die Partei "aus dem Boden zu 
stampfen". Wir haben versucht, gestützt auf die wenigen 
Kader ‚der KPD; die den revolutionären Weg gingen, und 

auf die neuenjungen Kader, die Partei mit drei Mitteln 
aufzubauen. Gerade diese Mittel werden von den Operetten- 
trotzki Weinfurth diffaniert. 

Diese drei Mittel sind: 


1. Eine breite Entfaltung der Massenarbeit im Proletariat 
und der Aufbau von Betriebszellen. 


2. Die Schaffung von starken Leitungen auf allen Ebenen und 
3. der ideologische Kampf. 


Es ist klar, daß nur auf der Grundlage der politischen Li- 
nie der Partei diese drei Mittel des Parteiaufbaus voll 
ausgenutzt werden können. 























Die recht breite Entfaltung der Massenarbeit und das Wachs- 
tum des Jugendverbandes haben der Partei neue Mittel aus 
dem Proletariat zugeführt. Gleichzeitig hat sie den Ein- 
fluß der Partei auf Teile der Arbeiterklasse verstärkt. 

Die systematische Entfaltung der Massenarbeit konnte nur 
durch den "bürokratischen Klüngel”, durch starke Leitun- 
‚gen, geschehen. Hier gerät der Genösse Weinfurth auf anar- 
Chistische Abwege: Nach seiner Ansicht hennen die Leitun- 
gen die Entfaltung der Kader. 


Das ist eine seltsame Vorstellung von Kadern und ihrer 
Entwicklung. 
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Der Genosse Dimitroff hat die Parteitreue an die erste 
Stelle seiner vier Kaderkriterien gestellt. Auch die Fähig- 
keit, selbständig zu handeln, ist nur innerhalb der Par- 
tei zu entwickeln. Die Treue zur bolschewistischen Linie 
der Partei kann man ebenfalls kaum außerhalb der Partei 
verwirklichen, d.h. ohne den Parteiapparat sind diese drei 
Kriterien kaum zu erfüllen. Die Fähigkeit, sich mit den 
Massen zu verbinden, ist ebenfalls nicht irgendeine per- 
sönliche Qualität, sondern hängt ab von der Linie der Par- 

tei. Es dürfte schwer sein, die Massen zu gewinnen, w 
tei. Es dürfte schwer sein, die Massen zu gewinnen, wenn 
die Linie der Partei falsch ist. Kader entwickeln sich am 
besten, wenn sie konkrete Kampfaufgaben haben. Die Partei 
der "bürokratische Klüngel", gibt den Kadern diese Kampf- 
aufgaben. Sie entwickelt also die Kader. Die Partei hat 
insofern schon große Fortschritte gemacht, als jetzt auch 
imner mehr ältere Genossen mit größerer Erfahrung im re- 
volutionären Kampf zu uns stoßen. Das erleichtert die 
Erziehung der jungen Kader stark. 








Die breite Massenarbeit hat also nicht nur unseren Ein- 
fluß in Teilen der Arbeiterklasse vergrößert, sondern 
auch die Zusanmensetzungen der Leitungen verändert. 


Weinfurth greift hier die alten Lügen des Genossen Dick- 
hut auf, daß es sich bei allen Leitungen der Partei um 
kleinbürgerliche Usurpatoren handele. 

Tatsache ist, daß nach der Reinigung der Partei von den 
Bzristen, den Dickhut - und Weinfurth-Leuten in die Lei- 
tungen proletarische Genossen nachgerückt sind. Tatsa- 
che ist, daß überall in der Partei der Anteil der prole- 
tarischen Genossen wächst und ‘eine plannäßige Förde- 
rung dieser Genossen betrieben wird. Durch die Reini- 
ung von den verschiedenen kleinbürgerlichen Ströungen 
Raben sich die proletarischen Genossen endgültig die Füh- 
rung in der Partei erobert. Die proletarische Linie 

der Partei wird zunehmend durch die Verbesserung der 
sozialen Zusammensetzung der Partei gesichert. 


Weinfurth zählt gerade zu denjenigen, die durch eine fal- 
sche Kaderpolitik die proletarische Linie gefährdeten. Er 
hat sich dann auch konsequenterweise mit drei Intellektu- 
ellen zu diesem trotzkistischen Anschlag zusammengerauft. 
Er brüstet sich damit, sich mit dem "korrekten Teil der 
Ruhrkampagne" zur Klassenanalyse des Ruhrgebiets durchge- 
rungen zu haben. KPD/AO und Ruhrkampagne sind aber Stu- 
dentenorganisationen. Das entspricht genau der Taktik 
dieses Operettentrotzkis, sich mit ihm persönlich erge- 
benen Intellektuellen zu verbünden, um eine Hausmachtba- 
sis für sein fraktionistisches Vorgehen zu haben. 
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Das wird deutlich, wenn er wie sein Ziehvater Trotzki über 
den ideologischen Kanpf in der Partei und die Reinigung 
von opportunistischen Elementen jammert. Nur im harten ide 
ologischen Kampf entsteht eine einheitliche bolschewisti- 
sche Organisation. Nur Leute wie Weinfurth denken da an- 
ders, denn im harten ideologischen Kanpf können sie nicht 
bestehen. So stützt er sich auf die Fähigkeit, Gerüchte zu 
verbreiten. 


Anders ist es auch nicht zu erklären, daß der Genosse Wein- 
furth, im Gegensatz zu seinen rechten Freunden um Dickhut, 
behauptet, die Partei würde nit vollen Händen das Geld der 
Parteinitglieder zum Fenster herauswerfen und die Partei 
in hohe Schulden stürzen. Er weiß sehr gut, wie die Lage 
tatsächlich ist, weil er (damals im Org-Büro des ZB) maß- 
geblich an der unverantwortlichen Ausgabenpolitik, die ei- 
ne zeitlang betrieben wurde, beteiligt war. Inzwischen hat 
das ZB die Finanzen der Partei in Ordnung gebracht und 

die ROTE FAHNE kann nach sieben Wochen Pause wieder regel- 
mäßig erscheinen. In Gegensatz zu anderen Organisationen 
haben wir keine Geldquellen außerhalb der Partei und es 
trifft zu, daß wir große Opfer für die Partei bringen nüs- 
sen, un die notwendigen Aufgaben durchführen zu können. 
Die’Finanzierung der Betriebszeitungen ist dabei das grö- 
ßte Problen, weil sie sich nicht selbst finanzieren, son- 
dern die Betriebsgruppen und Zellen müssen sie aus der 
eigenen Tasche bezahlen. Aber ist das nicht die normale 
Pflicht eines Parteinitgliedes? 


Daß die Feinde der Partei über unsere Finanzpolitik Ge- 
rüchte und Lügen verbreiten zeigt eben, wie sehr sie ideo- 
logisch bereits abgewirtschaftet haben, wie wenig sie der 
revolutionären Begeisterung der Parteinitglieder entgegen- 
zusetzen haben. 


Wie jämmerlich ist dann auch ihre antibürokratische Auf- 
bauorganisation. Sie ist eine typische intelektuelle Phan- 
tasterei. Durch Untersuchungsarbeit, nicht etwa durch die 
Agitprop ihrer konfusen politischen Linie, wollen sie die 
Arbeiterklasse gewinnen. Diese Vorstellungen, die beinhal- 
ten, daß die Arbeiterklasse ins Schlepptau der Intellek- 
tuellen genonmen wird, stamnen von Trotzki. 


Mit diesem Rüstzeug konnt unser Operetten-Trotzki dazu, 
festzustellen, im Monent sei der Aufbau der bolschewisti- 
schen Partei unnöglich. Das Wachsen der Partei und die 
zunehmende Verankerung in der Arbeiterklasse zeigen aber 
sehr deutlich, daß der Aufbau der Partei möglich ist. 
Allein die Ixistenz der Partei widerlegt die rechten Auf- 
fassungen Peter Neinfurths. 


WEINFURTHS VERSOHNUNG MIT DER SOZIALDEMOKRATIE 


Weinfurth folgt auch in der politischen Linie gegen die 
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Partei der Schlangenlinie Trotzkis. Vertrat er vor einen 
Monat noch ultralinke Positionen, so vertritt er nun rech- 
te Positionen. 


Er hat die Schwankungen in der politischen Linie sehr deut- 
lich während der Tarifkänpfe gezeigt: "Nie bestochenen, ge- 
kauften SPD-Führer haben aber den Arbeitern gegenüber end- 
gültig abgewirtschaftet." Das ist eine linke Abweichung , 
die in Forn eines zentralen Flugblattes des LV-NRH in die 
Massen getragen wurde. Im gleichen Flugblatt steht dann: 
'Für eine künpfende IM, für den Klassenkampf gegen die 
Kapitalisten." Das ist eine rechte Abweichung. 











Lenin sagt: "Wer nur den Klassenkampf anerkennt, ist noch 
kein Marxist, er kann noch in den Grenzen bürgerlichen 
Denkens und bürgerlicher Politik geblieben sein." Hein- 
furth hat eben auch von heute auf morgen seine Ansichten 
zur Linie der Partei in Kampf gegen die Sozialdenokratie 
gewechselt. 


Br vertrat die Ansicht, daß nach dem Sturz der SPD-Regie- 
rung die offen faschistische Diktatur durch die reaktionär- 
sten Elenente des Finanzkapitals aufgerichtet würde. Er 
war gelichzeitig der Meinung, daß man die Sozialdenokratie 
als soziale Hauptstütze der Bourgeoisie bekämpfen nlisse. 
Eine abenteuerliche Auffassung! Entweder der Faschismus 
steht vor der Tür und die Partei schlägt die antifaschi- 
stische Einheitsfronttaktik oder Volksfronttaktik ein, 
oder die Sozialdemokratie ist die Hauptstütze des Monopol- 
kapitals und betätigt sich als Zuhälter des Faschismus, 
dann muß die Partei den Hauptschlag gegen die Soziaideno- 
kratie führen und die proletarische Einheitsfronttaktik 
einschlagen. Nur eins von beiden kann in einer bostimnten 
historischen Phase richtig sein. 





Heute ist zweifelsohne, trotz des Anwachsens der faschi- 
stischen Bewegung, die Sozialdemokratie die soziale Haupt- 
stütze der Bourgeoisie und sie geht angesichts der komnen- 
den schatfen zyklischen Krise auf den Hintergrund der sich 
verschärfenden allgemeinen Krise des Kapitalismus zu faschi- 
stischen Verwaltungsmethoden über. 

Allerdings ist die Bourgeoisie noch nicht gezwungen, zur 
Taschistischen Diktatur zu greifen (die ja auch für Teile 
der Bourgeoisie eine Gefahr bedeutet), weil die revolutio- 
nären Massenkämpfe noch nicht entwickelt sind, weil die 
Partei, die die Krise der Bourgeoisie allein ausweglos 
machen’kann, noch nicht dazu in der Lage ist 





er das übersieht, muß notwendigerweise der N"K"P auf den 
Lein gehen, die Faschisten als die Hauptstütze der Bour- 
‚eoisie betrachten und die Versöhnung mit den sozialdemo- 
ratischen Führern anstreben. Genau das ist der Neg unse- 
res Operetten-Trotzkis: "Trotzki ist wie stets in Prinzip 
ganz anderer Ansicht als die Sozialchauvinisten, aber in 
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der Praxis ist er mit ihnen in allen Punkten einig." (Lenin) 
Deshalb jammert Weinfurth auch darüber, daß sich die Par- 
tei angeblich von den Massen isoliert. Gerade die Tarif- 
känpfe und die politischen Angriffe der Sozialdemokratie 
gegen die Arbeiterklasse haben gezeigt, daß die Partei 

die Interessen der Massen, auch die Tagesinteressen, konse- 
quent vertritt und immer mehr Einfluß auf Teile der Arbei- 
terklasse gewinnt. 


Das heißt übrigens nicht, daß wir die Gefahr des Faschismus 
unterschätzen. Inden wir auch gegen die faschistische Ge- 
fahr känpfen, vor allen aber gegen den Zuhälter des Fa- 
schismus, die Sozialdemokratie, erweisen sich die Marxi- 
sten - Leninisten als die einzigen konsequenten Antifa- 
schisten. 


NEINFURTHS WEG ZUM VERRAT 


Viele Genossen fragen: Warum ist der Genosse Weinfurth 
nicht viel früher aus den Reihen der Partei herausgesäu- 
bert worden? Warum ist der Genosse Weinfurth in Worten 
stets die korrekten Ansichten vertrat. In Taten aller- 
dings fügte er der Partei großen Schaden zu. 








In Kanpf gegen die Ezristen war es der Genosse Weinfurth, 
der mit den Rechten der Partei die prinzipiellen Differen- 
zen, die vorhanden waren, nicht mit den Mitteln des Partei- 
kanpfes, sondern mit fraktionistischen Mitteln führte, 
Mit den Genossen Dickhut zusammen griff er die Zentrai- 
stelle der Partei nicht ideologisch, sondern organisato- 
risch an. Erst nachträglich, nachdem die Partei faktisch 
‚gespalten war, vertrat er die Ansichten der bolschewisti- 
schen Parteinitglieder und Rotgardisten. Offensichtlich 
gingen Weinfurth und Dickhut so vor, weil sie die Absicht 
verfolgten, den LV-NR# zum Zentrum der Partei zu machen, 
um das die Partei national wiederaufgebaut werden sollte. 
Von unten nach oben und durch eine üble Vereinigungspro- 
jektmacherei wollten sie die Partei zu einer sozialdeno- 
kratischen Partei machen. 





Doch dafür hatten die bolschewistischen Parteimitglieder 
und Rotgardisten nicht so erbittert gegen die kleinbürger- 
liche Linie der Aust-Ezra-Clique gekämpft, sondern um 

die Partei und die Jugendorganisation zu stärken. 


Weinfurth vertrat damals die Ansicht, man müsse sich mit 
den Tübinger KAB-Spaltern vereingen, obwohl er zugeben 
mußte, noch nicht einmal ihre Organe gründlich studiert 
zu haben. Das ist prinzipienlose Vereingiungsprojektema- 
cherei trotzkistischer Prägung. Mit der Verwirklichung 
dieser Pläne hätte der Kampf gegen die "linken" Liquida- 
toren der Partei mit dem Sieg der rechten Liquidatoren 


geendet. 
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Doch das konnten die bolschewistischen Parteimitglieder 
und Rotgardisten nicht dulden, und so sahen sich Heinfurth 
und Dickhut gezwungen, ihre Taktik zu ändern. Weinfurth 
bildete nit anderen bolschewistischen Rotgardisten das KJ- 
Inform. Seine illusionistische Aufbaupolitik richtete mehr 


Schaden als Nutzen an. Trotzdem nahm die Arbeit des Jugend- 
verbandes einen starken Aufschwung. 


Gleichzeitig wurde aber die Arbeit in der Partei vernach- 
lässigt. Das war ein Fehler, der vor allem durch den Genos- 
sen Weinfurth und seinen Versuch sich im Jugendverband eine 
Hausmachtbasis zu verschaffen, zu erklären ist. Statt nun 
aber sorgfältig die Aufnahme des Parteikanpfes und die 
Korrektur der alten Fehler vorzubereiten, schuf Neinfurth 
über nacht vollendete Tatsachen und trat aus dem KJ-Inform 
aus, ohne auch nur eines der übrigen Mitglieder zu befragen 
Dieses Vorgehen führte nicht nur zur Verwirrung im Jugend- 
verband, sondern auch zu ernsthaften Schwierigkeiten 





Zusanmenfassend kann man zur Tätigkeit des Genossen Wein 
furth im Kanpf der Partei gegen die "Linken" sagen, daß er 
für drei entscheidende taktische Fehler verantwortlich war, 
die auch die Prinzipienlosigkeit Peter Neinfurths zeigen: 


1. Der Genosse Weinfurth mutzte zusannen mit den Rechten 
nicht alle Mittel des Parteikanpfes aus und gab somit 
die Einheit der Partei vorzeitig auf, 


2. Der Genosse Weinfurth führte den Kampf gegen die "lin- 
ken" Feinde der Partei nicht in der Partei, sondern vom 
Jugendverband aus. 


3. Der Genosse Weinfurth verbündete sich mit den rechten 
Feinden der Partei gegen die "linken" Volkshochschüler 
um das Aust-ZK. 


Worauf sind diese schwerwiegenden Fehler zurückzuführen‘ 
= Diese Fehler haben deshalb der Wachsankeit der Partei ent- 
‚ehen können, weil sämtliche Leitungen der Partei entweder 
in den Händen der rechten und linken Feinde der Partei 
waren und weil die Partei national geschwächt war. Nur im 
Jugendverband war, entgegen den Vermutungen von Peter Nein 
furth, die Nachsamkeit groß genug, und so konnten dann auch 
unter’größten Opfern des Jugendverbands die Fehler korri - 
giert werden und die besten Genossen auf den Aufbau der 
Partei konzentriert werden. Was den Genossen Weinfurth be- 
trifft, so paßte er sich schnell dieser Entwicklung an und 
löste sein Bündnis mit den Rechtsopportunisten. 
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im die Partei auf nationaler Ebene wieder aufzubauen, war 
es nötig, ein neues Zentrum der Partei zu schaffen, um 

die Partei von vornherein als eine einheitliche bolschewi- 
stische Partei wieder aufzubauen. Während der überwiegen- 
de Teil des LN-NRW und die sich im Aufbau befindlichen Lan- 
desverbände das neu geschaffene Zentralbüro tatkräftig un- 
terstützten, planten die rechten Feinde der Partei einen 
Anschlag gegen die Existenz der Partei. Sie wollten den 
LV-NRW zum Zentrum ihrer neuen sozialdemokratischen Par- 
tei machen. Dabei verbiindeten sie sich nit den Tübinger 
KAB-Studenten, die seit ihren Bestehen entschlossen ge- 
gen die Partei känpfen. Sie übergingen dabei alle gewählten 
Leitungen und vor allen die LDK, das höchste Gremiun auf 
Landesebene. Die Partei schlug diesen Angriff entschlossen 
zurück. 








WEINFURTH MACHT EINE WENDE NACH RECHTS 


Während diesesideologischen Kampfes, der vom ZB aus ge- 
führt wurde, gebärdete sich der Genosse Weinfurth (damals 
noch im ZB) "ultra-links, Er erarbeiteteselbständig Thesen 
aus, die im Wesentlichen zwar richtig waren, aber einige 
"linke" Abweichungen enthielten in der Frage der Kandida- 
tur und der Frage von der Lösung von Widersprüchen in der 
Partei. Diese Fehler erschwerten den Kampf gegen die Rech- 
ten, 


Als der Genosse jedoch aufgrund seiner Fehler an Einfluß 

in der Partei verlor, entzop er sich den Aufgaben, die 

die Partei ihm stellte, trat-nit einer haarsträubenden 
Erklärung aus den ZB aus und vertrat plötzlich die Ansicht 
daß die gesante Partei nur durch den Aufbau der Landesver- 
bände (besonders in NR) aufgebaut werden könne. Er _ hielt 
eine Schwächung der Zentralstelle für nicht weiter bedou- 
tend. 


Auf der entscheidenden Landesdelegiertenkonferenz (LDK) 
wurde dann sehr deutlich, wie prinzipienlos der Genosse 
Weinfurth war. Als er in der ersten Ilälfto der Konferenz 
daran ging, die rechten Feinde der Partei aus allen Funk- 
tionen zu entfernen, da war es der Genosse Weinfurth, der 
wegen seinen linken Ansichten von den anwesenden Vertre- 
tern des ZB berichtigt werden mußte. Die Konferenz war 
ein überzeugender Sieg der Linie der Partei. Nur zwei 
Ortsgruppen waren nicht vertreten und nur zwei Genossen 
stinnten gegen die Resolution über die Aufgaben des ZB und 
die Unterstützung durch den Landesverband NRN. 


Die zweite Hälfte der Konferenz brachte dann die schnelle 
Wende des Operetten-Trotzki Weinfurth nach rechts. Er ver- 
trat nun die Ansicht, daß alle Beschlüsse des ZB erst dann 
Gültigkeit haben dürften, wenn sie durch die LDK bestätigt 
worden seien, Auch die Verfügung über den Einsatz der Ka- 
der sollte nicht beim ZB liegen. 

Welche Absicht der Genosse mit diesen rechten Konzept ver- 
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folgte, zeigte sich in der Frage, ob die Landeskontrollkon 
mission (LKK) statutennäßig oder schwach besetzt werden sol- 
le. Die LDK war der Ansicht, daß gerade jetzt eine starke 
LKK notwendig sei, um die Einflüsse des Rechtsopportunismus 
in der Partei ausmerzen zu können. Der Genosse Neinfurth 
wehrte sich entschieden dagegen und drohte damit, von seinen 
Funktionen im LV zurückzutreten. Die LKK wurde statutennä- 
Big besetzt, und das war auch völlig richtig und notwendig, 
wie sich gerade am Beispiel der trotzkistischen Tätigkeit 
Weinfurths zeigt. 


Der Genosse Weinfurth versuchte an der Spitze des LV-NRN, 
den Landesverband zu einem zweiten Zentrum auszubauen und 
vertrat in allen Fragen eine Einschränkung der Rechte der 
Zentralstelle gegenüber denen des Landesverbandes. Er war 
für die Schaffung einer "Vertreterversammlung", die die 
Zentralstelle ständig kontrolliert. Er war für’die Wahl der 
ROTE FAHNE-Redaktion ganz in Sinne Trotzkis, Alles Pläne, 
die der Schaffung einer einheitlichen bolschewistischen Bar- 
tei wiedersprechen und im Augenblick die Interessen des LV- 
NRN zu den ausschlaggebenden Interessen der Partei gemacht 
hätten. Weil der Genosse Weinfuth mit diesen Plinen keinen 
Erfolg gehabt hätte, stattdessen aber ein breites Systen 
der demokratischen Konsultation geschaffen wurdg, versuch-, 
te der Genosse Neinfurth auf anderen Wegen, die Partei zu 
spalten, Denn eine Spaltung der Partei hätte cs bedeutet, 
wenn der LV-NRW seine Sonderinteressen gegenüber den ande- 
ven Landesverbänden betont hätte und darangegangen wire, 
ein zweites Zentrun aufzubauen. So versuchte Weinfurth, 

den Zentralismus der Partei zu zerstören. 

















Als diese Pläne an der Wachsankeit der Partei scheiterten 
(und hier besonders der LKK) und sich der Genosse Nein- 
furth seinen Funktionen in der Partei nicht mehr gewachsen 
zeigte, zog er sich für oino Woche, ohne die zustindiren 
Gremien zu infornieren, an einen unbekannten Ort zurück. 
Am 27.11.70 verschickte der Genosse Weinfurth dann seinen 
trotzkistischen Brief. 





Das Ganze ist die Geschichte eines politischen Bankkrotteurs 
der lange auf der Welle der kraftvollen Politik der Bolsche- 
wisten in der Partei und des Junendverbandes mitschwanm 
Nun ist er in den trotzkistischen Sumpf der Intrigen und 
kriminellen Akte abgeglitten. 


WEINFURTH EIN OPERETTEN - TROTZKL 


Benühte sich Weinfurth in der Partei die richtige Linie der 
Partei zu kopieren und sich den Anschein eines prinzipien- 
festen Genossen zu geben, so hat er jetzt auch diese Tar- 
nung abgelegt. 


Oberall, wo die Partei oder der KIVD offen gegen den Klas- 
senfeind und seine Lakaien auftreten, da erscheint der Ge- 
nosse Weinfurth und schmiert sich hinterhältig an die Genos- 
sen an. In echter Trotzkistenmanier versucht er durch allen 
möglichen Unsinn ("wir lenken die Partei und den Jugendver- 
band von außen") Verwirrung und Mißtrauen unter den Genos- 
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sen zu verbreiten. Von der politischen Opposition scheint 
er nun endgültig zu kriminellen Anschlägen überzugehen. So 
mußte er sich Informationen durch einen Einbruch in die 
Büros der Partei verschaffen. 


So tief ist der Genosse in den trotzkistischen Sumpf gera- 
ten. 


Auch hier gilt, was Lenin über Trotzki sagte: "Dieser Block 
besteht aus Mangel an Grundsätzen, Scheinheiligkeit und 
leeren Phrasen... Trotzki bemäntelt sie mit revolutionä- 
ren Phrasen, die ihn nichts kosten und ihn in keiner Weise 
binden. 








Die Partei muß daraus Lehren ziehen und sich verstärkt von 
solchen kleinbürgerlichen Elementen reinigen. Die Partei 
muß ihre Wachsankeit steigern und gegen jede auftauchende 
Abweichung mit der nötigen Schärfe auftreten. 


Diese Wachsankeit muß sich vor allem auf die breite rechte 
Front gegen die Partei richten. Der Genosse Weinfurth wäre 
der geeignete Einer dieser Front zu einem rechten Block: 
Dieser rechte Block ist sich einig in der ‚Feindschaft ge- 
gen die Partei, aber ideologisch uneinig. Auf die Dauer muß 
er scheitern, auch wenn er jetzt stark erscheint. 
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AUS DER PRAXIS 
FÜR DIE PRAXIS 


BETRIEBSARBEIT 


KURZARBEIT 


Bericht der Betriebsgruppe N. aus F. über 
ihre Aktionen zu einer Betriebsversammlung 


VORBEMERKUNG: 


Ober unsere Situation: 





Wir haben die Betriebsarbeit bei N. während der Metall-Ta- 
rifrunde begonnen. Damals fing eine Genossin an, im Betrieb 
zu arbeiten, und zwar mit der Perspektive, dort mindestens 
ein Jahr lang bleiben zukönnen. Die Genossin hat allerdings 
wegen zentraler Aufgaben von Anfang an nicht viel Zeit für 
die Betriebsarbeit zur Verfügung gehabt 
Wir gaben während der Tarifrunde drei mehr oder weniger be- 
triebsnahe Flugblätter heraus, verteilten die RF-Extrablät- 
ter und verkauften die ersten Nunmern der RF (allerdings 
ohne Erfolg). Im Novenber, als bei N. die ersten Nachrich- 
'ten über drohende Kurzarbeit herauskamen, erschien die erste 
Nummer unserer Betriebszeitung, die in Betrieb gut 
Organisatorische Früchte hatte die Arbeit bei N. alle 
dings noch nicht erbracht, es gab außer der Genossin 
Informanten, einige Kontakte des Jugendverbandes erbaach- 
ten auch nichts 

Nachden die erschienen 
zuständi; 

dem Betr‘ janz für ihre zentralen Aufga- 
ben einzusetzen. ge, ob und wie 
wir unsere Betriebsarbeit weiterführen könnten. Eine wei- 
terführung der Betriebsarbeit schien uns auch deshalb wich- 
tig, weil der Betrieb der zweitwichtigste an unseren Ort 
ist. Wir mußten deshalb alles daran setzen, schnell noch 
Kontakte zu Kollegen zu finden. Gute Verkaufsergebnisse 
bei RF und KaAJ ermutigten uns. 























2. Ziel der Aktionen zur Betriebsversamnlung: 


Es war für uns sehr schwierig, überhaupt mal mit Kollegin- 
nen von N. ins Gespräch zu konmen, da die Frauen nach Ar- 
beitsschluß gleich mit Werksbussen in die umliegenden Stä- 
dte gebracht wurden, also für uns nicht mehr wiederzufin- 
den waren nach Arbeitsschluß (keine Werkswohnungen, keine 
Kneipen). Vor und nach der Schicht hatten es die Kollegin- 
nen natürlich mer schr eilig: 
In dieser Situation bot sich die Betriebsversammlung als 
Möglichkeit an, die Kolleginnen einmal ohne Zeitnot anspre- 
chen zu können. Es war für uns auch die letzte Möglichkeit 
die Agit von innen und von außen zu verbinden, gut informiert 
zutreten, weil einen Tag später die Genossin aufhörte 
arbeiten. Es war für uns sehr wichtig, daß die Aktion 
/olgreich verlief. 


VORBEREITUNG 
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Einen Tag vor der Betriebsversammlung erschien die zweite 
Nummer unserer Betriebszeitung. Hauptthema der Zeitung war 
die bevorstehende Krise, die sich bei N. durch Entlassungen 
und drohende Kurzarbeit schon massiv ankündigte. Die Be- 
triebszeitung griff die Verrätereien der SPD-Regierung an, 
ihre "Konjunkturpolitik" die lot-Lohnraubsteuer, Lohnleit. 
linien und das Gerede von der "Normalisierung" der wirt- 
schaftlichenLage. Werksleitung und Betriebsrat wurden aufge- 
fordert, endlich auf der Betriebsversamnlung zu sagen, was 
die Kollegen nach Weihnachtenerwartet. Ihre bisherigen Mau- 
scheleien und die Entlassungen von über 4o Kolleginnen wur- 
den angeprangert. Ein Artikel beschäftigte sich noch einna 
mit der letzten Metalltarifrunde und anderen Verrätereion 
der IGM-Führung, da auf der Betriebsversamnlung D. erschei- 
nen wollte. 

Wie wir hinterher erfuhren, ist die Zeitung ziemlich gut an 
gekommen und diskutiert worden - allerdings wohl hauptsäch- 
lich von den wenigen Männerabteilungen im Betrieb 


2. AGITATION VOR DER BETRIEBSVERSAMMLUNG: 


Der Versamnlungsort war für uns günstig, weil sichdie mei- 
sten Kolleginnen und Kollegen erstmal vor der Halle versan- 
melten und in Gruppen diskutierten. Wir verkauften die 
"ROTE FAHNE". Da wir das Hauptgewicht jedoch auf Binzelag 
tation legten - die Gelegenheit dazuist für uns selten -, 
haben wir nur 12 Zeitungen verkauft. Als so ziemlich alle 
da waren und die meisten inmer noch draußen standen, hielt 
eine Genossin, die die Kollegen von Verteilen her aknnten, 
jer Megaphon eine vorbereitete Kurzrede. Die Kollegen unter. 
Drachen Fast alle ihre Gespräche, drehten sich nach der 
Genossin um und hörten zu. Es gab wenig negative Zwischen- 
rufe, allerdings auch keine lautstarken positiven Reaktio 
nen. Bald nach der Rede zerstreuten die Betriebsräte die 
Einzeldiskussionsgruppen und forderten die Kollegen auf, 
jetzt in die Halle zu gehen. 





3. AGITATION IN DER VERSAWILUNG: 
(Bericht der Genossin K.) 


Wir standen in der günstigenSituation, daß eine Genossin in 
der Versammlung zienlich offen auftreten konnte. Völlig 
offenallerdings auch nicht, weil sie hinterher am Ort noch 
Gewerkschaftsarbeit machen sollte, aber es war auf jeden 
FALL möglich, daß sie unsere Linie voll vertrat und ent- 
schlossen alle Lügen und Verrätereien von Betriebsrat und 
Gewerkschaftsbonzen aufdeckte. Ihr erfolgreiches Auftreten 
war für uns sehr wichtig, wir hofften, auf diese Weise noch 
einige der forgeschrittensten Kollegen und Kolleginnen nit 
ihr bzw. uns in Kontakt zu bringen 

Leider hatten wir dieses Auftreten sehr schlanpig vorberei- 
tet, eigentlich mehr improvisiert (s. Selbstkritik), so daß 
von’ERfolg keine Rede sein kann. 
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Verlauf der Versammlung: 


Reden wurden gehalten von Betriebsratsvorsitzendem E., Per- 
sonalleiter M, IGM - 2. Vorsitzender D., außerdem längere 
Diskussionsbeiträge von IGW-Ortsbevollmächtigtem, einem 
SPD-ler aus dem Betrieb und unserer Genossin. 

Der Betriebsrat nannte in seiner Begrüßung D, K und P. Aus 
den Reihen der Kollegen kamen Buh-Rufe und Zischen für alle 
drei, am stärksten für P., der auf der letzten BV eine unge- 
heuer känpferische Rede für 15 i gehalten hatte und sich 
hinterher durch den Verrat entlarvt hatte. 


Betriebsrat: 


Kurzer Hinweis auf "erfolgreiche" Tarifrunde, leichter Pro- 
test von den Kollegen. Dann zurkrise: Er sprach von "Norma- 
lisierung". Warum der BR die Kollegen nicht über Ausmaß und 
Art der Bevorstehenden Kurzarbeit informiert hat; Die WErks- 
leitung habe ihm ihre Lautsprecheranlage nicht zur Verfügung 
gestellt. Außerden sei er selbst sehr spät informiert worden 
(folgt Schilderung des Hin- und Her mit der Kurzarbeit zwi- 
schen BR und Werksleitung: BR aus F. wurde zur ersten Ver- 
handlung nich t eingeladen, Kurzarbeit wurde für alle N.- 
Betriebe beschlossen, auf Protest des BR aus F sei sie für 
F. abgeblasen worden - sollte etwa 283 Frauen betreffen). 
Macht Vorschläge zur Verhinderung von jeglicher "Betriebs- 
ruhe": Einstellungsstop undverstärkte Förderung des Absatzes 
von Farbfernsehern an Betriebsangehörife. Kurzarbeitsdrohung 
sei durch Planungsfehler, Überschätzung des Weihnachtsge- 
schäftes zustande gekommen. In den anderen Betrieben von 

N. sei Kurzarbeit eingeführt worden weil der Betriebsrat 

sie dort selbst beantragt habe (Gelächter der Kollegen). Der 
Betriebsrat ist relativ gut angekommen, weil er sich den An- 
schein geben konnte, als habe er für die Kollegen die Kurz- 
arbeit verhindert. Demagogische Sprüche: Die WErksleitung 
habe ihm vorgeworfen, er ruiniere noch den Betrieb. 

Zur KPD/ML: Es lohne sich nicht, mit solchen Leuten zu reden 
die sich hinter einem Decknamen versteckten. Er verbreitete 
die üble Lüge, ein Mitglied des Betriebes habe versucht, mit 
uns Kontakt aufzunehmen, aber an der angegebenen Adresse 
habe nicht einmal ein Haus gestanden. - Wir sind darauf in- 
zwischen in einem Flugblatt eingegangen undhaben ein Foto 
von dem Haus in der nächsten Betriebszeitung angekündigt. 

















Personalleiter: 


Thena:Kurzarbeit, Konkurrenz aus Japan sei Schuld, Abwar- 
ten des Handels... 


P.: wurde empfangen mit Buhrufen undeinem kleinen Sprech- 
chor - wahrscheinlich von einigen Jugarbeitern gebildet: 
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"150", Redete von den ERfolgen der Tarifrunde, besonders 
dem Einsatz der IC4-F, (höhere Abschlüsse in einzelnen Be- 
trieben). Eine Forderung sei ja außerdem nur eine Verhand- 
lungsbasis (15t-Rufe). Kurzarbeit habe sich die ICM-F 
ebenfalls entschieden eingesetzt, alle Tricks der Geschäfts- 
leitung durchschaut, sodaß jetzt nur vor Weihnachten drei 
Tage nichtproduktiv gearbeitet würde, sondern nur, wer 
unbedingt arbeiten wolle zum Putzen eingesetzt werde. (Der 
Personalleiter hatte vorher die Kolleginnen aufgefordert, 
nicht zu kommen, sondernUrlaub zu nehmen) 


SPD-Verfechter aus dem Betrieb: 


Griff die Buh-Rufer an, sie seien ja gar nicht in der Ge- 
werkschaft, P. aber täte was er könnte. Er würde sich dafür 
einsetzen, daß in Zukunft nur noch Gewerkschaftsmitglieder 
etwas von Tariflohnerhöhungen hätten. 


Genossin der KPD/ML 


Hat nur kurz etwas zur Krise gesagt, daß im nächsten Jahr 
eine bevorstünde undhat dann gefragt, wann nach Weihnach- 
ten wieder angefangen würde zu arbeiten (wegen Gerüchten im 
Betrieb, daß Arbeit bis zum lo. ruhen würde.) Der Personal- 
leiter konnte so nur kurz antworten, daß am 4. normal ange- 
fangen würde (das ist bei N. immer so, wird auch offenbar 
von den Frauen akzeptiert). 
D. - (leichte Buh-rufe). Kurzarbeit, Krise, VErgleich mit 
66/67. Grund: Planungsfehler wegen Profitstreben der Unter- 
nehmer, Bedeutung der Mitbestimmung (Beispiel: Betriebsrat 
bei N.). Aber auch qualifizierte Mitbestimmung kann den 
Gegensatz zwischen @pital und Arbeit nicht aufheben, was 
das Ziel der Gewerkschaften sei. Wert der ARbeitskraft, es 
geht zwar ohne Unternehmer aber nicht ohne Arbeiter. !Humani- 
sierung der ARbeit müsse erreicht werden. In ainen neuen 
BVG müßten die Rechte der Arbeiter stärker herauskonmen 
(kein Wort zu den vorhandenen Entwürfen). Lehrlinge dürften 
keine billige Arbeitskraft seien. Frauen arbeiten mindestens 
so gut wie Männer, Leichtlohngruppen haben also keine Berech- 
tigung (... für jeden etwas also). Tat sehr links. Ein rich- 
tiger Volkshochschulvortrag, die Kollegen haben kaum noch zu- 
gehört. 
Danach keine Diskussion mehr, nur noch der Antrag auf Frei- 
gabe der Lautsprecheranlage für den Betriebsrat. Einige Kol- 
leginnen gingen schon, weil Feierabendzeit war. So konnte die 
GEnossin den Hauptpunkt der geplanten Agitprop nämlich Entlarv- 
ung der Gewerkschafts- und SPD-Führer nicht mehr bringen. 
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4. NACH DER VERSAMMLUNG: 


Der Personalrat hatte wihrend der Zeit der Betriebsversann- 
lung alle Hebel in Bewegung gesetzt, daß die Herksbusse 
nicht ein paar Meter von der Halle entfernt an der Straße 
parkten, sondern direkt vor die Halle fuhren, sodaß die 
Kollegen ohne noch Diskussionsgruppen bilden’zu können, so- 
fort in die Russe verfrachtet wurden, So konnten wir auch 
nach der Versammlung nicht mehr recht agitieren, zumal wir 
auch noch nicht wußten, was in der Betriebsversammlung los 
war. 





5. NISKUSSIONSVERANSTALTUNG DER KPD/MI 








Wir hatten in die "ROTE FAHNE", die wir verkauften, Handzet- 
tel hineingelegt, die die Kollegen zu einer Diskussion mit 
uns in eine Kneipe einluden, die in Anschluß an die Betriebs- 
versammlung stattfinden solite. Wir hatten diese Veranstal- 
tung deshalb nur an die Käufer der "ROTEN FAHNE" bekannt ge- 
macht, um uns vor Spitzeln so weit wie möglich zu schützen. 
Wir hatten sogar einige Zeitungen ohne Handzettel bereit, 
falls ein Schlipsträger oder sonstiger Verdächtiger die 

RF aus Neugier kaufen wollte. 


Die Betriebsversanmlung war ungefähr um 1/4 vor 3 Uhr zu 
Einde, un 4 Uhr kan ein Kollege zu uns in die Kneipe, 

Das Gespräch mit diesen Kollegen verlief zwar teilweise im 
Zickzackkurs, jedoch gelang es uns, inner wieder die Haupt- 
themen anzusprechen und das Gespräch nach unseren Plan zu 
ienken. Das Thena: Verrätereien von Betriebsrat, Geuerk - 
schaftsbonzen und SPD-Regierung, die Notwendigkeit der Ein- 
heit der Arbeiterklasse. 


Wir gingen aus von derBetriebsversamnlung, besonders von 
den Reden, die Betriebsratsvorsitzender E., IG1-Ortsbevoll- 
mächtigter P und D. gehalten hatten. Wir zeigten ihre 
Verritereien und ihre Demagogie auf, verglichen ihre Reden 
mit ihren Taten. Der Kollege nannte’selbst weitere Beispie- 
le. Mit unserer Kritik an £. war er anfangs nich t einver- 
ständen, weil der sich einmal in oiner Kleinigkeit für ihn 
eingesetzt hatte. Wir zeigten aber, daß es nicht so sehr da- 
rauf ankonnt, ob sich ein Betriebsrat mal in einer kleinen 
Sache für einen Kollegen einsetzt, wenn er sich gar nichts 
dabei vergibt, sondern daß os darauf ankommt, ob der Be 
triebsrat in’einer für alle Kollegen entscheidenden Situ- 
ation die Interessen der Arbeiter konsequent vertritt, auch 
‚gegen starken Widerstand der Kapitalisten. Da konnten wir 
beweisen - und der Kollege selbst nannte auch ein Beispiel 

aus der jüngsten Zeit -, daß E. im Gegenteil den Kollegen 
Informationen vorenthält, daß er sie zu täuschen versucht usw. 
ir weiteten die Schilderungen aus auf die Verrätereien 

der SPD-Regierung - 10 % Lohnraub, Schlichtung, 7% Lohndik- 
tat im öffentlichen Dienst, Duldung von Preis- und Mietwu- 
cher usw. - auch hier stimmte der Kollege zu. 








So haben wir während des ganzen ersten Teils der Gespräche 
inmer wieder an praktischen Beispielen die Politik von SPD- 
Führung und Gewerkschaftsbonzen entlarvt, ihre Handlanger- 
dienste für das Kapital aufgezeigt. 
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Wir zeigten, daß die Einheit der ARbeiterklasse gegen die- 
se Verräter notwendig ist. Dann haben wir über die Ziele un- 
serer Partei gesprochen nänlich erstmal genau diese Einheit 
der ARbeiterklasse herzustellen. Mit dieser ARbeit fangen 
wir im Betrieb an. Betriebszeitung als ein wichtiges Mit- 
tel der Agitation, da Kommunisten im Betrieb nicht offen 
auftreten können, und um Kontakte zu knüpfen. Zeitungen al- 
lein reichen nicht aus, Aufgaben der Betriebsgruppe: die L. 
nie der Partei im Betrieb vertreten, zu allen Fragen STel- 
lung nehmen, sich an die Spitze der Känpfe der Kollegen 
setzen, gegen alle Spalter und Abwiegler für die Einheit 
der Kollegen eintreten. Diese Aufgaben waren dem Kollegen 
sofort klar, Er gab uns den wichtigen Hinweis auf eine 
Kneipe, in der die männlichen N.-Kollegen sich häufig tref- 
fen, Er betonte die Notwendigkeit, sich direkt an dieArbei- 
ter’zu wenden, zu ihnen hinzugehen und mit ihnen zu diskutic- 
ren, nicht warten, bis sie von sich aus konnen. Das ist ja 
klar, sagte er, wenn ich einer Partei angehöre, dann will 
ich die auch inner vertreten, bei allen Gelegenheiten. 











Wir nannten auch das langfristige politische Ziel der KPn/sL 
Sturz des Kapitalismus undErrichtung des Staates der ARbei- 
terklasse. Hier tauchten Unklarheiten bei den Kollegen auf. 
Er fragte, ob wir also die Mitbestimmung der Arbeiter im 
Staat durchsetzen wollten. Es gelang uns, ihm klarzunachen, 
daß es mit Mitbestimmung nicht getan ist, weil die Kapita- 
listen sich in entscheidenden Fragen nicht freiwillig drein- 
reden lassen. In diesen Zusammenhang zeigten wir spiter 
auch die Unnöglichkeit des parlanentarischen Weges auf: Un- 
versöhnlichkeit der Interessengegensätze zwischen ARbeiter- 
klasse und Kapitalistenklasse. Man kann die Interessen der 
Arbeiter nur dann endgültig durchsetzen, wenn man den Kapi- 
talsiten jedes Mitspracherecht und vor allem die ökononi- 
sche Basis ihrer Macht entreißt und die Diktatur des Prole- 
tariats über sie errichtet. 

Frage der Legalität unserer Partei: Wir sind nicht verboten 
aber wir müssen inner danit rechnen, daß uns die Kapitali- 
sten verbieten, wenn wir ihnen zu gefährlich werden. Insere 
Stärke liegt im Rückhalt bei den Kollegen. 








Wir sprachen dann darüber, wie uns der Kollege jetzt konkret 
unterstützen könnte, wozu’er sich bereit erklärte. Wir nann- 
ten vor allem Berichte, Informationen für die Betriebszei- 
tung. Hier zögerte er. Er wüßte doch eigentlich nur, was in 
seiner Abteilung läuft, sonst über den Betrieb wüßte er 

nicht Bescheid. Wir nannten dann ein konkretes Beispiel: Auf 
der BEtriebsversannlung hatte auch ein SPD-Anhänger pespro- 
chen, der die SPD-Regierung voll verteidigt hatte. Der Kollege 
erzählte, daß der im Betrieb auch schon verschrieen sei, wegen 
seiner "Schleichwerbung" für die SPD. Nun schlugen wir vor, 
in der nächsten Betriebszeitung mal dieStellung dieses Herrn 
A. gründlich auseinanderzunehnen. Dafür brauchten wir möglichst 
genaue und lebendige Schilderungen seiner Lobreden in Betrieb. 
Der Kollege meinte sofort, ja das könnte er schon zusammen- 
schreiben. 

Leider konnten wir nicht mehr genau unser Vorgehen mit den 
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Kollegen besprechen, denn genau der Herr A. kam herein in 
Begleitung eines anderen Kollegen, den wir nicht kannten 

und der auch dann die ganze Zeit nichts sagte. Wir hatten 

A. nicht eingeladen aber er muß irgendwie von unserem Treff 
erfahren haben. Uns war sein Erscheinen höchst unangenehm, 
weil wir fürchten mußten, daß es Schwierigkeiten für den 
Kollegen geben könnte. A. war derjenige gewesen,der uns wie- 
derholt bein Verteilen zu behindern versucht hatte und dem 
zuzutrauen war, daß er mit allen Mitteln gegen KPD/ML-ver- 
dächtige Kollegen vorgehen würde. Politisch war allerdings 
das Auftreten A.'s für uns günstig, denn er machte sich mit 
seinen Eintreten für selbst die übelsten Verrätereien der 
SPD-Führung selbst unmöglich. Erverteidigte sogar die Not- 
Standsgesetze. So war es für uns einfach, ihn permanent 

zu schlagen und zu entlarven. Der Kollege war die ganze 

Zeit deutlich auf unserer SEite, wenn er auch nicht mehr 
viel sagte. 

Wir brachen die Auseinandersetzung mit A. nach ca. einer 
Stunde ab. Mit dem Kollegen machte X. noch aus, daß sie sich 
mit ihn am nächsten Tag in der Frühstückspause treffen würde. 


6. SELBSTKRITIK, ERFAHRUNGEN UND LEHREN 





Grundsätzlich hat unsere Aktion zur Betriebsversammlung ge- 
zeigt, daß so etwas eine gute Möglichkeit ist, Agitation 
von außen zu machen und die Agit von außen mit der Agit im 
Betrieb (bzw. der Botriebsversammlung) zu verbinden. Im 
Ganzen haben unsere Erfahrungen gezeigt, daß so eine Aktion 
durchaus erfolgreich sein kann. Sie wird natürlich unso 
erfolgreicher, je mehr wir bereits im Betrieb verankert 
sind. 


Jedoch haben wir auch einige Ffhler gemacht: 


4 Wir hatten kein konkretes Kampfprogramm für diese Be- 
triebsversammlung und für die nächste Zeit in Betrieb 
überhaupt (s. Einleitung zu "Die politische Linie der 
Partei... " = d. Red.) 


Die Situation in Bezug auf die bevorstehende Kurzarbeit 
war noch sehr unklar, außerdem waren wir im Betrieb sehr 
schwach, zumal die einzige Genossin am nächsten Tag dort 
aufhörte, So hatten wir als einzige Forderung, die sich 
auf die Betriebsversamnlung bezog, und die in der Bettiebs- 
zeitung auch in der Kurzrede vor der BV aufgestellt wor- 
den war, dieForderung nach Information über die bevor- 
stehenden Angriffe auf die Lage der ARbeiterinnen. Das 
war eine sehr ungeeignete Forderung, denn sie lief sich 
nicht durchsetzen. Es gibt gar kein Mittel, den Betriebs- 
rat zu zwingen mit einer Infornation herauszurücken, wenn 
er nicht will. 

Nie schwerwiegend unser Mangel an konkreten durchsetzbaren 
forderungen war, haben wir einmal während der Versammlung 
nach der Rede der GEnossin generkt, als der Personallei- 
ter einfach sagte, am 4. Januar wird wieder angefangen, 
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und danit war der Fall erledigt. Auch als ich die Kurzrede 
vor der Versannlung gehalten hatte, merkte ich, daß noch 
etwas fehlte. Als ich fertig war, fragte ein Kollege: War 
das alles? in dem anschließenden kurzen Gespräch mit einer 
Gruppe von Kollegen hatten die Kollegen gar nicht das Be- 
dürfnis irgendetwas zu der Rede zu sagen. Es war klar, daß 
man von der Betriebsversanmlung eine Antwort auf die offene 
Fragen erwartet - was sollte man dazu noch sagen? 


2. Wir waren vor der Versanmlune wenige Genossen, die Einzel- 
agitation genacht haben. Wir hätten gut noch 2-3 Leute 
mehr gebrauchen können. Es wäre auch gut gewesen, wenn 
wir mit einzelnen Kollegen ruhig noch Einzelternine für 
ein ausführlicheres Gespräch gemacht hätten, da nicht 
alle Kollegen Zeit hatten zu unseren Treffen zu konnen, 
und weil wir in der KJVD-Arbeit die Erfahrung machten, 
daß viele auch nicht den Dreh finden, zu so einem Termin 
zu kommen, auch aus Angst. 








Unser Auftreten in !or Betriebsversammlung war ausgospro- 
chen schwach. Das lag daran, daß dieses Auftreten nicht 
sorgfältig genug vorbereitet worden war, unter Berücksich- 
tigung aller Unstände, auch der personellen. Ts genügt 
nicht, wie wir es getan haben, nur allgemein festzulegen, 
in welche Richtung das gehen Soll, was die Genossin in 
der Versammlung sagt, sondern wir hätten eine Rede kenau 
usarbeiten müssen, auch wenn das auf Kosten des konkre- 
ten Bingehens und Entlarvens der Reden der Vorredner pe- 
gangen wire. Es wäre besser gewesen, eine vorhereitende 
Rede zu halten, als daß vor lauter konkreten Ansatzpunk- 
ten Verwirrung darüber entsteht, was nun das Hauptzie 

der Rede sei und das dann verfehlt wird. So konnte es gc- 
schehen, da@ die Genossin zun Schluß nur die Frage nach 
den Arbeitsbeginn nach Neihnachten stellte und der Per- 
sonalschef brauchte bloß sagen: an 4. Januar und danit war 
das ganze Thema Kurzarbeit hei \. und die Rede der Genos- 
sin erledigt. 

Es wäre auch unbedingt notwendig gewesen, daf die Genos- 
in mitgeschrieben hätte. Sohätte sie trotzdem auf die 
Reden der anderen eingehen können, aber in geordneter 

und plannäßiger Weise. Sie hatte das deshalh nicht retan, 
weil bei der letzten Betriebsversammlung ihre Kollerin- 
nen desnalb von ihr abgerückt waren. 

GEgen das Mißtrauen ihrer Nachbarinnen hätte die Genossin 
aber gut sagen können, daß sie mitschreibt, weil sie jetzt 
gleich etwas sagen will. 























4. Es war eigentlich geplant gewesen, daß die Genossinkurz 
vor schluß der Betriebsversammlung einmal kurz zu uns 
herauskommen sollte und uns über den Verlauf der Versann- 
lung inforneiren. Das ist durch ein Wißverständnis nicht 
geschehen. Trotzden hätten wir aber ruhig auch nach der 
Versammlung noch unter den Kolleginnen, die auf die Rus- 
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se warteten, agitieren sollen um jede Möglichkeit, Kon- 
takt zu bekonnen, auszunutzen. 





Wir haben noch einen sehr schweren Planungsfehler gemach 
Wir hätten von Anfang an einplanen müssen, daß am nächsten 
Tag einflugblatt von uns erscheint, das zur Betriebsversam- 
mlung Stellung nimnt, So war es erst möglich, das Flug- 
blatt am nächsten Montag, also 5 Kalendertage später her- 
auszubringen. Das war natürlich sehr spät. 


Das Flugblatt hätten wir evtl. auch nit dem Kollegen 
der zu usnerer Veranstaltung gekonnen war, bespreche: 
können und ihn so gleich ein wenig mit an’unserer Praxis 
beteiligen köinen. 
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MASSENAKTIONEN 


MIT DEN KOMMUNISTEN GEGEN DIE FASCHISTEN 


Bericht über die antifaschistische Aktion 
am 12.12.70 in Bonn 


Vorbemerkung der Redaktion: 


Das Landessekretariat der KPD/ML - NRW versucht im Folgen- 
den, die politischen und organisatorischen Lehren aus der 
Aktion gegen den Sternmarsch der Faschisten am 12. Di 

in Bonn zu ziehen. Die gesante Partei wird diese Lehren 
bereits in Januar ganz konkret berücksichtigen können, 
wenn die Faschisten am 17. Januar ihr zweites, weitaus 
gewaltigeres Auftreten in Bonn haben werden. 








Nach der Demonstration in Würzburg und den Autokorso in 
Essen hatte die"Aktion Niderstand" einen zentralen Stern- 
marsch auf Bonn für den 12.12. geplant, Faschistische Spre- 
Cher und Gruppen hatten angekündigt, daß sie auf alle Fäl- 
ie, auch bei einen Verbot oder einer starken Gegendenon- 
stration, ihren Zug durchführen würden. Nach der Erlaub- 
nis der faschistischen Demonstrationen in Würzborg und Es- 
son wußten wir, daß auch in Bonn nicht mit einen Verbot 
der faschistischen Aktion zu rechnen sei. Wir wußten außer- 
den, daß zwar die Sozialdemokratie noch längere Zeit soziale 
Hauptstütze der Monopolbourgeoisie bleiben wird, daß aber 
mit der sich verschärfenden Krise, nit den Anwachsen der 
känpfe der Arbeiterklasse, mit der sich langsan vertiefen- 
den Krise der Sozialdemokratie, mit den Erstarken der KPD/ 
ML die Faschisten Morgenluft zu wittern beginnen, daß sie 
sich in der "Aktion Widerstand” zu sammeln beginnen, daß 
die Faschisten sich der Monopolbourgeoisie als Retter aus 
der Not anpreisen worden. Wir wußten, daß wir auch gegen- 
wärtig schon die wachsende faschistiäche Gefahr schar 
bekänpfen müssen. Am 12.12. war eine machtvolle Gegendenon- 
stration nötig. 














Zur Vorbereitung der Aktion waren verschiedene Aufgaben zı 
erledigen: 


Für die Aktion mußte breit agitiert werden, 
wir mußten versuchen, mit anderen Organisationen Aktions- 
absprachen zu erreichen. 

die Aktion selbst war genau zu planen und organisatorisch 
und technisch vorzubereiten, 

die Genossen waren ideologisch auf die Aktion vorzuberei- 
tes 








Zur Agitation wurde ein zentrales Flugblatt (Auflage: 

30.000 - s. unten) an den für uns wichtigsten Betrieben 
am Freitag verteilt. Das Flugblatt konnte weniger mobil! 
sierende Aufgaben haben, da wir aus verschiedenen Grün- 
den noch nicht in der Lage sind, solche Massenaktionen 
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organisatorisch zu tragen; es mußte mehr dazu dienen, 
aufzuklären und eine andere Seite der Aktivität der 

Partei zu beleuchten, den antifaschistischen Kampf. Diesen 
Zweck hat es erfüllt. 





Yon großer Bedeutung für die Aktion war die Bündnisfra; 
Von der Frage, welche Organisationen sich an der antif: 
schistischen Aktion beteiligen würden, nit wieviel anti- 
faschistischen Demonstranten zu rechnen sei, ob gemeinsa- 
me Aktionsziele festgelegt werden können, mußte im Nosent- 
lichen für uns abhängen, welche Taktik wir bei der Aktion 
einschlagen mußten, Zum’S.12. in Essen hatte es Abspra- 
Chen auf lokaler Ebene mit den Revisionisten gegeben, daß 
an 2 Stellen an der geplanten Faschistenroute Gegenaktio- 
nen genacht werden seliten. Nach der Verlegung derRoute 
hielten sie es nicht für nötig uns zu infornieren sondern 
versuchten nach der Zersplitterung der Kräfte, den F 
schistenzug zu stoppen, mit schwachen Erfolg. DieEinheit 
der Aktion der Antifaschisten war zerbrochen, das Ergeb- 
nis waren verschiedene relativ schwache und unkoordinier- 
te Einzelaktionen. 














In Bonn hatte sich ein Aktionskomitee auf regionaler Ebne 
unter Führung der Revisionisten gebildet. Dieses Komitee 
hatte einen Aufruf verfaßt, der die SPD-Östpolitik als 
‚großes Friedenswerk feiert ’und den Faschismus falsch 
kennzeichnet. Diesen Aufruf konnten wir selbstverständ- 
lich nicht unterschreiben. Wir versuchten trotzdem nit 

dem Komitee Aktionsabsprachen zu erzielen. Die führenden 
Mitglieder des Konitees, hauptsächlich Revisionisten, stel- 
ton sich auf den Standpunkt, daß alle Organisationen, die 
den Aufruf nicht unterschrieben haben, sich an der anti- 
faschistischen Aktion nicht beteiligen dürften, weiger- 

ten sich, Vertreter der KPD/ML an einer Vorbereitungssit- 
zung der Aktion teilnehmen zu lassen, drohten, daß sie al- 
ie Transparente und Flugblätter der KPD/ML auch mit 
Polizei entfernen lassen würden, weigerten sich ‚den 
Aufruf mit uns prinzipiell zu diskutieren. 





Aus dem Bonner Aktionskomitee hatte noch die SDAJ und die 
JUSOS getrennt zu einen geneinsanen Treffpunkt aufgeru- 
fen, außerden war eine Aktion von SPD und’ DB zu einer ge- 
sonderten Veranstaltung angekündigt. 

Die organisatorische Zersplitterung war also kaum zu über- 
bieten und war ein Kennzeichen der gesanten Aktion. 


Bei unserer Planung der Aktion mußten wir von folgenden 
Überlegungen ausgehen: In Bonn war eine große Zahl Sorlal- 
denokraten, Gewerkschafter und Revisionisten zu erwarten. 
Sie hatten teilweise offen angekündigt,ein offenes Auf- 
treten der KPD/NL und des KIVD nicht zu dulden. Gleich- 
zeitig hatten die Revisionisten in Essen gezeigt, daß sie 
bereit waren, gogen die Faschisten auch mit Gewalt vorzu- 
gehen und Kühn hatte "linke "Phrasen gedroschen, wenn die 
Polizei mit den Faschisten nicht fertig würde, wärden die 
Sozialdemokraten auf die Straße gehen. 


Nir mußten durchsetzen, offen als KPD/ML auttreten zu kön- 
nen, hatten die Gelegenheit, die Partei und den KJVD vie- 
len sozialdenokratischen und revisionistischen Arbeitern 
in ihren Organen bekannt zu machen. Dabei mußten wir da- 
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mit rechnen, daß revisionistische und sozialfaschistische 
Führer versuchen würden, ihre Anhänger gegen uns aufzu- 
bringen. Unsere Aufgabe war es, die Führer zu isolieren 
und ein antifaschistisches Aktionsbündnis nit den sozialde- 
mokratischen und revisionistischen Arbeitern zu erreichen, 
bei dem wir offen für die Partei werben können. Dabei mußten 
wir alle unnötigen Provokationen, die uns von den Massen 
isoliert hätten, vermeiden, also’ z.B. bei dieser Aktion 
in den Parolen und der Agitation die Hauptstoßrichtung gegen 
die Faschisten lenken und dabei die Notwendigkeit des ge- 
meinsamen Kanpfes von Sozialdemokraten und Kommunisten 
hervorheben, da sie dem übelsten Feind der Arbeiterklasse, 
den Faschisten gegenüber ständen. Diese Zielrichtung hat- 
te unsere Agitation während der Äktion und war damit auch 
gegen die sozialfaschistischen Führer gerichtet, die wie 
z.B. Kühn zum Kanpf gegen die "Linsextremisten" aufgerufen 
hatten, oder auch den SPD-Parteivorstand, der eine Zusan- 
jarbeit von Sozialdemokraten und Konnunisten verboten 
hatte oder auch gegen den "linken" Voigt, der auf den Juso- 
Kongreß zu seiner Erkenntnis kam " nie mehr mit den Konnu- 
nisten", aber auch gegen die Revisionisten, die sich treu 
an solche Vorschriften des SPD-Parteivorständes halten. 
Gleichzeitig mußten wir die Möglichkeit einkalkulieren, 
daß es gelingen könnte, die Faschisten mit Gewalt an ihrer 
Kundgebung zu hindern. 

















Um diese Ziele zu erreichen, hatten wir einen eigenen Laut- 
sprecherwagen ausgerüstet, von dem aus kommunistische und 
antifaschistische Lieder aus der deutschen Arbeiterbewegung 
und verschiedene Agitreden verbreitet werden sollten, hat- 
ten einen Litwagen, der durch große Plakate gekennzeichnet 
war, teilten die Genossen in Agittrupps von 5- 1o Mann ein, 
die’die RF, den KdAJ, und andere Publikationen der KPD/HL 
und des KJVD und ein’ spezielles Flugblatt an die Demonstra- 
tionsteilnehmer verkaufen und verteilen sollten, rüsteten 
inige Genossen mit Littaschen aus, hatten natürlich 
eigene Transparente und Pappschilder mit unseren Parolen. 








Un die Genossen auf dies erste größere antifaschistische 
Aktion ideologisch vorzubereiten, hatten wir sie aufgefor- 
dert, in den Gruppen und Zellen die Abschnitte aus dem Bol- 
schewik über den Faschismus und die antifaschistische Ein- 
heitsfront zu studieren. Außerden bekamen unsere Demonstra- 
tionsteilnehmer eine kurze Anleitung, wie der antifaschi- 
stische Kampf gegenwärtig zuführen ist und was sie auf der 
Demonstration zu tun hätten. Diese Anleitungen, sowohl die 
ideolgische, wie die organisatorische waren nicht detail- 
liert genug und kamen teilweise auch zuspät, doch ließ sich 
das wegen der relativ kurzen Vorbereitungszeit und bei dem 
FEhlen genauerer Infornationen, die für eine bessere Planung 
notwendig gewesen wären, schlecht vermeiden. 





DIE AKTION 


An Sanstag Morgen war teilweise noch unklar, welche Organi- 
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sationen was geplant hatten. Wir trafen uns um 11.00 h am 
Hofgarten, bildeten die Agittrupps und mischten uns unter 
die Teilnehmer einer Kundgebung, die das Bonner Aktionskom- 
itee und Bonner Trotzkisten am liofgarten veranstalteten 
Unklar war noch, was SPD und NGB vorhatten, unklar war auch 
noch. welche Aktionsziele SDAJ und JUSOS hatten, die im Nor- 
den Bonns eine Nenonstration machten; Denonsträtionen wa- 
ren von der Polizei verboten worden, Den Faschisten war 
rechts des Rheins, 6 Kilimeter vom Stadtzentrum entfernt in 
einem Vorort ein kundgebunsplatz zugewiesen worden, der von 
der Polizei vollkonnen beherrscht wurde. Gegen 12.00 Uhr 
wurde bekannt, daß die SPD ihre Gegenkundgebung am gleichen 
Platz veranstalten würde. Daraufhin zogen alle antifaschi- 
stischen Demonstranten, die sich am Hofgarten gesammelt 
hatten, dorthin. 

Hier war so gut wie nichts vorbereitet. Nach und nach kamen 
verschiedene Demonstrationsgruppen, niemeand hatte ein 
Konzept, was zu tun sei, das Gelände war relativ unübersicht- 
lich, lange Zeit beherrschten Polizeieinheiten das Bild, die 
bestens ausgerüstet waren, ab und zu erschienen kleine Grup- 
pen von Faschisten und schlichen sich in ihr von Stacheldraht 
und Polizeiketten geschütztes Kundgebungsfeld oder - wurden 
sie erkannt und versuchten antifaschistische Demonstranten 
sie zu hindern - sie ließen sich von der Polizei durchprü- 
geln oder versuchten sich auf eigene Faust durchzuprügeln. 
Lange Zeit hatte - bis auf die Polizei, die ihr klares Ziel 
verfolgte, Faschisten und Antifaschi sten zu trennen - nie- 
mand einen Oberblick, ständig k an es zu kleinen Schlägerei- 
en und zu den verschiedensten Anweisungen, was zu tun sei. 

ts wäre leicht gewesen, die Veranstaltung der "Aktion Wi- 
derstand" zu verhindern. Die FAschisten waren weit in der 
“inderzahl, der größte Teil der antifaschistischen Demon- 
stranten gewillt, die Faschistenveranstaltung zu blockieren, 
die Polizei ohne ’allzugroße "Kanpfnoral” und unsicher 











Trotzden war es falsch, für eine gewaltsame Verhinderung 
der Faschisten veranstaltung zu agitieren. Nie wichtigste 
Yoraussotzung fehlte, ein festes Aktionsbündnis der hetei 
ligten Gruppen und eine Führung der Antifaschisten mit 
genug Autorität, die cine solche Aktion hätte leiten können 
Insofern war cs auch falsch, daß wir Genossen in der Org-An- 
leitung aufgefordert hatten, gegebenenfalls die Faschisten 
zersprengen, daß wir in den Flugblatt zur Nemonstration 
die Aktionsparoie ausgegeben hatten:"'Stoppt den braunen Zug" 
Dieser Fall konnte bei der ideologischen und organisatori- 
schen Zersplitterung der Antifaschisten nicht eintreten. Nir 
hätten uns noch klarer und eindeutiger auf unsere Agitations- 
aufgaben unter den sozialdemokratischen und revisionistischen 
Kollegen beschränken müssen, hierbei jedoch den Verrat der 
Sozialfaschisten und Revisionistenhäuptlinge auch am antifa- 
schistischen Kanpf schonungsloser und geschickter bloßstel- 
ien müssen. Unser Linksradikalismus in den Aktionszielen 
wurde ergänzt durch Rechtsopportunismus in der Agitation 
während der Kundgebung. 





Kr 3 


Nachdem die verschiedensten Versuche, deninnarsch der Ta- 
schisten zu verhindern, gescheitert und im allgemeinen 
Durcheinander untergegangen waren, beschlossen wir bald, 
eine Gegenkundgebung zu machen. 

Unser Lautsprecherwagen, der die größte Phonzahl aufzuwei- 
son hatte, wurde näher an die Absperrungen herangefahren, 
in die Nähe des SPD-Wagens, wir spielten die Arbeiterlie- 
der ab, hielten die kurzen Agitreden, feuerten die Sprech- 
chöre an, verbreiteten unsere Parolen, zu den wichtigsten 
Parolen "Mit den Kommunisten gegen die Faschisten" und 
"Sozialdemokraten und Kommunisten gemeinsam genen Faschi- 
sten!" wurden. Unsere Parolen wurden immer häufiger aufne- 
griffen, immer mehr Demonstranten, insbesondere auch älte- 
re sozialdenokratische Arbeiter sangen die Lieder, heson- 
ders die "Internationale" mit. 








Auseinandersetzungen gab es verschiedentlich mit den sozi- 
aldenokratischen Führern, insbesondere nit Wienand und sei 
nen Organisatoren, die dafür zu sorgen hatten, daR or sei 
ne Rede halten konnte. ir liefen uns auf den’onpromiß cin, 
eine Zeit lang unseren Lautsprecher abzustellen, damit er 
seine Rede halten konnte, Nienand's Rede entpunnte sich 

sehr schnell als SPD-Wahlrede, in der alle sozialdenokrati- 
schen “rchen und Lügen stekten, und wollte kein Hnde nehnen, 
Daraufhin versuchten wir in einen Gespräch mit dem Org- 
Verantwortlichen der SPD zu erreichen, daR die SP sich kurz 
fassen solle und uns wieder reden lassen solle. Nie Antwort 
Wir sollten ja nich t wagen, den und aufzumachen und don 
Lautsprecher wieder anzudrehen, sie wir-den uns sofort das 
Auto umwerfen und uns vom Platz jagen, Viele der herunste- 
henden Sozialdenokraten waren onpört über ihre SPD-Führung. 
Wir warteten noch das Ende der Rode ab, begannen dann a- 
ber sofort wieder mit unserer Kundgebun, gaben auch den 
Vorfall hekannt, versiumten os aher, bestinnt und konsequent 
die SPD-Führer zu entlarven. So versäunton wir os auch, 

auf die ionand-Rede oinzugchen, wir vorsilunten os weiter, 
die inporialistische Ostpolitik’der SPD klar und eindeutig 
zu entlarven, was bei einer geschickten Anitation durchaus 
bosser möglich gewosen wire, als wir es notan habon. 




















Die Reden der Faschisten waron für uns kaum verständlich, 
5ic wurden von unseren Sprechehören und Lautsprechern Iher- 
tönt. 

Im Laufe der Kundgebung wurden wir immer mehr zun akkusti- 
schen, dann auch zum organisatorischen Zentrum. Verschiede- 
ne Vertreter anderer Organisationen wandten sich inner 
häufiger an uns, baten uns, bestinnte Durchsagen zu machen, 
franten uns nach dem weiteren Vorgehen usw. 

Nach Beendigung der Faschistenkundpobung beschlossenwir, 
eine Denonstration in die Bonner Innenstadt zu machen, it 
den anderen Organisationen konnten wir dabei Nbereinstin- 
mung erzielen. 


Es herrschte zwar allgemeines Denonstrationsverhot, doch 
machte die Polizei zunächst keine Versuche, den Dononstra- 
tionszug zu stoppen. Unsor Lautsprecherwagen und unsere 
Transparente bildeten die Spitze: den Nemonstrationszug 
reihten sich wohl alle anwosonden Antifaschisten ein. Nie 








und der KJVD bildeten bald einen sehr großen Block, 
denn viele Teilnehmer der Aktion, auch viele ältere Sozial- 
demokratische Arbeiter marschierten in unserem Block nit. 
Wir begannen jede Ansage mit "Hier spricht die KPD/ML, die 
Konmunistische Partei Deutschlands - Marxisten-Leninisten”, 
dann wurden unsere Agitreden gehalten, die Lieder gespielt, 
die Parolen durchgegeben, die anderen beteiligten Gruppen 
aufgezählt. Die Demonstration war relativ groß (ca. 3.000) 
und sehr diszipliniert. 


Die Polizeiketten und quergestellten Polizeifahrzeuge, die 
die Kennedy-Brücke blockieren wollten, räunten nach unserer 
kurzen Aufforderung die Brücke. Am Hofgarten lösten wir die 
Denonstration auf; zwar hatten sich nicht weit wer unge- 
fähr 300 Faschisten wieder gesammelt, doch wäre es jetzt 
sinnlos gewesen, noch eine Prügelei zu beginnen, cs wäre 
sin bedeutungsloses Katz-und Mausspiel von Faschisten, 
Polizisten und Antifaschisten geworden, daR sich beliebig 
hätte verlängern lassen, doch ohne klares Ziel. Wire es 
anfangs gelungen, die faschistische Kundgebung zuverhin- 
dern, wire das oln sehr großer Erfolg gewesen; zum späte- 
ren Zeitpunkt jedoch war eine Prigelei sinnlos. 





Rei der Aktion haben wir Fohler gemacht, aher auch wichtige 
Erfolge errungen. 


In der Aktionslosung waren wir anfanps linksradikal und 
haben so zur Verwirrung der Genossen und auch der anderen 
\ktionsteilnehner heigetranen; dieser Fehlor war jedoch 
nicht unser Verschulden allein; er hatte seine Grundlage 
in Fehlen des nötigen und möglichen Aktionshindnisses. Na- 
für tragen die SPN-Führer und Revisionistenhluptlinge die 
VRrantwortung; wir haben das Aktionsbündnis angeboten und 
ich angestrebt, sogar bei Verzicht auf hestinnte Parolen. 














In der Apitation waren wir dann teilweise rechtsopportuni- 
stisch, haben os versäumt, den Verrat der SPN-Führer und 

Rovisionistenhiuptlinge sogar am antifaschistischen Kanpf, 
entlarven, wozu gute agitatorische Mönlichkeiten bo- 

:anden, die, geschickt ausgenutzt, uns nicht von den Mas- 

Gegenteil; außerden haben wir es vor- 

schen Charakter der sozialdenokrati- 











senisollerthätten, 
säunt, den imporialist 
schen Ostpolitik blofzustellen, was bei der Aktion schwio- 
rig zu hewerkstelliren war, was man aber hätte versuchen 








müssen. 


Trotzden wurde die Aktion inseesant ein 
gelungen ist,unsere Parolen durchzusetzen, große "en, 
teiliteratur zu vorkaufen, die sorialdenotratischen Führer 
und Revisionisten für Kurze Zeit ‚olieren, bei der De- 
monstration organisatorisch die Führung ‚ernehnen und 
wertvolle Kontakte nit SPD- und N'X"P-iteliedern zu knüpfen. 
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Die Faschioten worden inner dreiator! Am Samstag, den 12.12. will die 
"Aktion widerotand" unter Führung der NPD auf Bonn marschieren.‘ Schon 
Würzburg hatten die Vberfuschisten Strauß, von Thadden und Zogimunn 
sinen Aufmarsch ihrer Getreuen inziniert. In Essen wurde die "Aktion 
#iderstand" für das Ruhrgebiet am letzten Sunstag gegründet. Diese 
braunen Banden sind dus Fußvolk einiger reichen Finunznugnaten und 
Wirtschoftskapitüne, die sich eine neue NSDAP schaffen wollen. 


Verrat der SPD-Führer 











ss tut die SPD gegen. die Faschiaten? 
uötebprünident Kühn tönte lauthals:"Wenn die kolizei mit solenen 
et ungen nicht fertig wurde, würden die Sozinldemokruten wuf die Stru- 


in dem wie die Meinung der Mehrheit 





en und damit Schluß machen 





ten muchten." 
kübn a4 
























meit zu seinen Worten zu stehen. Wir wind 
‚ob er mit weinen Mannsenuft auf der Seroße zu Linden fat. Alle 
Angelchen sprechen jedoch dagegen. In der selben Rede 208 er gleluh- 
Sir empon die "Linksexteumiuten" zu Felde, die dus einzig richtige 
sutus hatten, die in Essen den braunen Zug auf der Strußw gestopzt hu 
us wol diese Doppelziingigkein von Kühn? 
wir uns die Aktivitäten dor sozialdemokratiuchen Führer näher un. 
nuntuchuftskrise vor ich, Die Kopktalisten wollen Ihe 
r Auturlich nicht schaälern lassen, sie wollen die Folgen auf den 





nei, deu Anbeiters abwülzen. Und was machen Schiller und Co. 








reiten Marchen über rosige Zukunftsaussichten. Sie beeilen sich 
er. Kupitslisten zu Hilfe zu kommen. Sie sind daran gegangen für die 
Hensen Kupitelisten die Arbeiterklasse auszuplündern: erst dir 10% 


ubsteuer, dann die 11%-Schlichtung in der Metallrunde, jetzt die 
euer. ohnleitlinien, mit denun sie ÖTV-Verhandlungen auf 7% gedrückt 

'en. Die Taktik von Schiller, Kühn, Figgen und Co. ist klar. Sie ur- 
ten den Kapitalisten in die Tasche, sie betrügen und hintergehen die 











Arbeiterklassen wo sie nur können, 
t ihrer Ostpolitik erfüllen sie einen alten Traum der Kapitelisten. 


Inperislistischen Eroberungsträumen einen friedlichen Anstrich. Sie re- 
den vom Rrieden, wiegern sich jedoch; die DDR anzuerkennen. Stattdessen 
beeilen sie sich, die Nato zu Lostigen und rüsten wie wild weiter auf. 
An den Zielen hat sich nichts geändert, aıe vauschungsmanöver sınd nur 
geschickter geworden, 

Und nicht genug damit; die sosialdemokratischen Führer haben für die 
Kapitalisten schon schürfere Watfen geschmledet. Sie haben die Not- 
Standsgesetze verabschiedet, bauen den Bundesgrenzschutz und die Bun- 
deswehr zum Notstandshoer aus), wollen dio Gewerkschaften in der konzer- 
tierten Aktion moch besser an die Leine der Kapltalisten legen. Bie 
detreiben eine Politk, wie nie sich das Kapital gegenwärtig nicht bea- 
ser wünschen kann. Sie ächaffen den Kapitalisten den faschistiachen In- 
atrumente, die später gegen die Arbeiter eingesetzt werden sollen. Sie 
schauen dem Treiben der faschistischen Banden tatenlos zu; Strauß, 
Zoglmann und von Thadden sollen das Werk vollenden. Diese Faschiaten- 
hiuptlänge versuchen, in Ann "Aktion Wideratand" Ihre Kräfte zu sanmelr 


Mit derKPD/ML gegen 
die Faschisten 











Die Arbeiterklanse muß gemeinsam die Faschistenführer und ihre Helfere 
holfer vorängen. Die Arbeiterklasse mub sich Loater zusamnenschließen 
hich organiotoren. Unter der Führung der Konmuntotlochen Partel, 


























Jon KED/UL kann sleanfolgroich. die Funchisten schlugen. 

Norgen, om Samstag, den 12.12.70 missen wir gomolnsum mit allen Kräfte 
n den Marsah dor Faschlaten dömonatrieren. Wir müssen den Fanchist« 

und der SPD, dia das braune Treiben äuldet, zeigen, daß wir nicht noch 

nmal eine Htlerzeit erloden wollen. 

An Sunstag troffen sich alle Antifaschlaten un 11.00 Uhr in Bonn, Hof- 

garten (Park hintor der Universität auf dem Parkplatz). S 

RO [ E FAHNE Zentrulorgan dex KED/HL, 

Kon er van Leonmmarach dor Fanchlatenunde berichten wir in 
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bestollen Bochum, Bo: 


KPD/ML 


KOMMUNISTISCHE PARTEI DEUTSCHLANDS/ MARXISTEN-LENINISTEN 


KJVD 


KOMMUNISTISCHER JUGENDVERBAND 


gu-agepresuog en “oaıay 


ORGANISATION 


FUNKTIONÄR - Erstes Funktionärsorgan aut 
Landesebene geschaffen! 


Am LanUos»..vanG Mibwununmen vurcnsen nusesaut war kucıe 
Funktionärsorgan auf Landesebene. Das LAK hat bis Jetzt 

2 Numnern und eine Sondernunmer (mit einen ausführlichen 
Rechenschaftsbericht des LAK's)herausgeb racht. 





"Funktionär" Nr. 1 (DIN A 4, 8 5. 2-farbig im Undruckver- 
fahren) erläutert das LAK in der Einleitung die Aufgaben 
des Organs: 





"GEnossen! 
die Schwierigkeiten, die mit dem Aufbau einer Partei ver- 
bunden sind, die nur auf einen sehr geringen Stann von be- 
wührten Kadern zurückgreifen kann, sind in unseren Landes- 
verband deutlich zu spüren. Vor allen ist dies die Schwie- 
rigkeit, die organisatorische Arbeit den politischen Anfor- 
derungen anzugleichen. Unsere Leitungensind zur Zeit noch 
außerordentlich schwach besetzt, nicht nur, was die rein 
zahlennäßige Seite angeht, sondern auch, wäs die ungleich- 
mäßigen Aktivitäten angeht. Die täglich wachsenden Aufga- 
ben türmen sich vor uns auf, und es ist manchmal schwer, 
Ordnung in diesen Berg von Aufgaben zu kriegen und die 
Hauptaufgaben von den Nebenaufgaben zu trennen. 





Wir haben aus diesen Schwierigkeiten die richtigen Schlußs 
folgerungen gezogen, haben festgestellt, daß der Mangel 
an führenden Genossen nur durch die lieränzichung neuer Ge- 
nossen zu Führungsaufgabenabgeschafft werden kann und für 
eine systenatiche Arbeit Pläne und die ständige Kontrolle 
ihrer Durchführung notwendig sind. 


Nas wir aber jetzt in Landesnaßstab brauchen, ist die Ver- 
besserung der konkreten Leitung, die Verbesserung der Anle! 
tung überhaupt und die systenatischere Kontrolle der Durch- 
führung der Beschlüsse. Neben dem "Parteiarbeiter" im 
nationalen Maßstab und den regelmäßigen Konferenzen ist 
der FUNKTIONÄR ein weiteres Instrument dazu. In Anbetracht 
der personellen Schwäche des LAK's und der schwierigen 
finanziellen Situation, wie z.. gräßere Instruktionsrei 
sen völlig unmöglich macht, ist ein solches Organ das gc- 
eignetste Instrument. 














Der FUNKTIONÄR wird also zum einen die konkreten Mängel in 
der Arbeit unseres Landesverbandes aufzeisen, die Reschlüs- 
se des Zentralbüros auf die Situation in unseren LY anven- 
den, Resolutionen, Erklärungen usw. onthalten und in genis- 
ser Weise auch dazu dienen, dieXontrolle der Nurchführung 
der Beschlüsse zu erleichtern. 





Zum anderen wird er - und das ist die zweite Hauptaufgahe,- 
die in den einzelnen Ortsgruppen gemachten, guten und 
schlechten Erfahrungen den Funktionären in’den anderen Orts- 
gruppen zugänglich machen, Kritiken enthalten, technische 


en 


Fragen behandeln, usw. Das funktioniert natürlich nur - 
wie bein "Parteiarbeiter" -, wenn die entsprechende Initi- 
ative aus den Ortsgruppen konnt. 





Der "FUNKTIONÄR" wird 14-tägig erscheinen und die Rund- 
schreiben des LAK's ersetzen. " 


Nach den bisher erschienenen Nummern des FUNKTIONÄR zu ur- 
teilen, wird es dem Landesverband bestimnt gelingen, sich 
in ihm’ein wirkliches Anleitungs- und Kontrollorgan auf 
Landesebene zu schaffen. Wir empfehlen allen Landesverbän- 
den, das gute Beispiel aus Niedersachsen in gleicher oder 
ähnlicher Form nachzuahmen! 


(Nächste Seite: Titelblatt vom FUNKTIONAR Nr.2; 
unten: Diese sinnvolle "Anzeige" stammt ebenfalls aus dem 
FUNKTIONÄR) 


ah BE TRIEBS er 


/EIIUNG UHNE 
F-WERBUNG I 
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INIAITLDHAR 


Für Ale Funktionäre der KED/HL im Landesverband Niedersachsen 
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GENOSSEN! PARTEIARBEITER! 


Die Zentrale wenaer sıcu mıt roıgenaen zweı nufrufen direkt 
an alle Ebenen der Partei: 


DIE KRITIK UND DIE SELBSTKRITIK ENTFALTEN! 


In Aufsatz "Der bisherige Verlauf der SPD-Kampagne und deren 
Fortführung" ($.1) heißt es am Ende: 


"wir werden die kurze Obergangsphase (im Winter) dazu be- 
nutzen, intensiv das ideologische und organisatorische Ni- 
veau der Partei zu heben. Dazu werden wir niteiner breiten 
Welle der Kritik und Selbstkritik beginnen." 


Genossen, eigentlich ist das eine ständige Aufgabe der Par- 
tei. Man muß aber feststellen, daß sie bisher sehr vernach- 
lässigt wurde. 


Nehmen wir die Kritik. Das ZB hatte alle Parteiarbeiter 
ganz konkret aufgefordert, zum Rechenschaftsbericht des 

ZB sowie zum Beschluß "Ober den Weiteren Aufbau der Partei 
und die Stellung des Zentralbüros” En, zu beziehen 
Zustimmung auszudrücken, oder Kritik zu Außern - lediglich 
ein Landesverband (Niedersachsen) verfasste eine Resolution, 
in der der Beschluß von den Ort sgruppen und Stützpunkten 
begrüßt wurde. Wir haben auch inmer wieder aufgefordert 
Kritiken zu den Organen der Partei, auch zum Partelarbeiter 
zu verfassen - was den Parteiarbeiter angeht, so liegt 
bisher keine einzige Stellungnahme zu seinen 
Inhalt, der Struktur und der Form vor. 


Genossen, wenn keine Kritik geübt wird, so heißt das noch 
lange nicht, daß keine vorhanden wäre! "Davon abgesehen, ha- 
ben wir im Beschluß "Über den weiteren Aufbau .... " von 
der Notwendigkeit gesprochen, daß sich das ZB ständig das 
Vertrauens der Parteigenossen versichern muß - das heißt 
aber, wenn keine Kritik da ist, muß auch diese Tatsache aus- 
gesprochen werden, es müssen Stellungnahmen und Resolutio- 
nen verfasst werden, die das Vorgehen des ZB's begrüßen 

und seiner Narschrichtung zustinnen. 


Wir nennon als Beispiel NRW, wo nach Erscheinen des trotz- 
kistischen Weinfurth-Briefes spontan mehrere Resolutionen 
von Ortsgruppen, bein Landessekretariat und beim Zentral- 
Kiro einpingen, die diesen Schritt entschieden verurteilten 
und das energische Vorgehen der Leitungen begrüßten. 


\chnen wir die Seibsrkritik, 

ier ist zu beachten, daß wir durch die Verall; 

und Verbreitung von Fehlern und Ihrer Korrcktur der Barzat 
entscheident nützen können. Der PARTEIARBEITER ist genau 
solch ein Organ, das die Erfahrungen vor allen der ünter- 
sten Parteiebenen der Partei zugänglich nachen will. Man 
muß, aber feststellen, daß von Orts- und Betriebsgruppen 
bisher kaum Beiträge geschickt wurden. Wenn Beiträge aus 
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den LY's kamen, so meistens von den LAK's selbst. 


Nun habenwir konkret auf die Tarifkänpfe bezogen eine Kri 
tik- und Selbstkritik-Kanpagne eingeleitet. Ohne den konkre- 
ten Richtlinien und den speziellen Maßnahmen, die in dieser 
Hinsicht konnen werden, vorzugreifen,richten wir hier den 
allgemeinen Aufruf an alle Parteigenossen: 





Entfaltet auf allen Ebenen die Kritik und Selbstkritik ! 


Nehmt Stellung zur Arbeit des Zentralbüros, übt Kritik an 
den zentralen UrganenT 

Berichtet über die Erfolge und Rückschläge in Eurer Partei- 
arbeit, kritisiert schonungslos Eure eigenen Fehler und die 
der übergeordneten Leitungen! 








Entfalten wir die Kritik und die Selbstkritik und stärken 
wir dadurch die bolschewistische Demokratie in der Partei 
der Arbeiterklasse! 


DIE ZENTRALE AGITPROP FINANZIELL ABSICHERN! 


Die Org-Abteilung beim ZR stellt fest, daß die Bezahlung 
der Organe der Partei schr schleppend und teilweise gar 
nicht erfolgt. 


Die Org. -Abteilung stellt weiter fest, daß das Erscheinen 
der nächsten Nummern der ROTEN FAHNE z.B. nicht mehr völlig 
gesichert ist. 


Lagen die Ursachen für das zeitweilige Nichterscheinen der 
ROTEN FAIINE im Septenber und Oktober eindeutig bei den 
Fehlern oiner falschen Finanzpolitik des Zentralbüros, so 
muß jetzt ganz klar gesagt werden: Die Schuldigen am zwei 
ten Nichterscheinen der ROTEN FAHNE werden eindeutig und 
allein die Landesverbände sein! 








Genossen! ihr alle habt gemerkt, daß in der letzten Zeit 
gewaltiges geleistet wurde, um den zentralen technischen 
Apparat und den zentralen Finanzhaushalt zu sanieren. Die 
Org-Abteilung hat es tatsächlich geschafft, die Schulden 
weitgehendst abzutragen, das regelmäßige Erscheinen der 
Organe und die sich immer mehr erhöhenden laufenden Kosten 
abzusichern. 








Nun ist es aber so, was die ROTE FAHNE angeht, daß 30 Pfen- 
nige, die sie pro Exemplar kostet, kaum ausreichen, um den 
Druck zu finanzieren, Andererseits mußte die ROTE FAHNE 
als Massenorgan billiger werden, und alle LV's waren auch 
von der Preissenkung begeistert. Das ZB kann aber die RO- 
TE FAHNE nicht bezuschussen, da der Ausbau des technischen 
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Apparates, Büro, Personal, Fahrzeuge, Reisen usw. imme 
mehr Mittel beanspruchen. 





Nun wird aber dieROTE FAHNE verkauft, und die Berichte be- 
weisen, daß wir tatsächlich auch eine verkaufte Auflage 
haben. 'Das Geld kommt also rein, kommt auch mehr oder weni- 
ger pünktlichrein. Aber es kommt nicht auf das Konto des 
ZB's. Das können wir uns nur so erklären, daß die LV's 
ganz oder teilweise von denRF-Einnahmen leben. 


Genossen, daß ist unmöglich! Das könnenwir genausowenig 
wie ihr. Auch wir müssen uns für oben genannte Kosten ande- 
re Finanzquellen erschließen (die Beitragszehlungen sind 
bisher kaum der Rede wert). Die Einnahmen der ROTEN FAHNE 
sind allein für die ROTE FAHNE da! 


Wir wenden uns nit diesen "technischen" Problen direkt an 
alle Leitungen und Parteiarbeiter, weil es letztlich ein 
jolitisches Problen ist. Bereits einmal haben wir gemerkt, 
wie negativ sich das Nichterscheinen der ROTEN FAHNE z.B. 
auswirkt, nämlich während der Tarifkänpfe, wo die zentra- 
le Anleitung viel zu schwach war. Wenn die ROTE FAHNE nicht 
erscheint, berauben wir uns des kollektiven Agitators, 
Propagandisten und Organisators der Partei! 

Genauso verhält es sich mit dem BOLSCHEWIK bezüglich des 
ideologischen Kampfes und den Parteiarbeiter bezüglich 
der Anleitung der Landesverbände für die tägliche Praxis. 


Deshalb: Die entscheidenden Stützen der Parteiarbeit, die 


ROTE FAHINE, den BOLSCHENIK undden PARTEIARBEITER durch kor- 
rektes und pünktliches Bezahlen absichern! 
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EIN BILLIGES DRUCKVERFAHREN 


(Aus: FUNKTIONKR, Nr.1, Dez.1970, LV-NS) 


Manche Genossen glauben, daß eine Betriebszeitung oder ein 
Flugblatt nur dann wirklich gut sind, wenn sie "schön" ge- 
druckt sind, möglichst zweifarbig und im Offsetdruck. 


Das ist nicht richtig. Es ist gar nicht so gut, so hundert- 
prozentig "schöne" Zeitungen zu machen, denn die Erfahrung 
Zeigt immer wieder, daß die Kollegen leich mißtrauisch 
werden, wenn Kommunisten soviel Geld für teure Druckna- 
schinen haben. 


Für Betriebszeitungen nit hoher Auflage empfiehlt sich na- 
türlich der Offsetdruck. Es gibt aber - gerade für eine Be- 
triebszeitung mit einer Auflage von nur ein paar hundert 
Exemplaren - viel billigere und einfachere Druckverfahren. 
Wenn man bedenkt, mit welchen prinitiven Methoden die KPD 
früher Betriebszeitungen, Flugblätter usw. herstellen mußte, 
dann sollte es uns auch möglich sein, gute Drucke einfach 
und billig herzustellen. 





Bin besonders billiges und unkompliziertes Druckverfahren 
ist das Umdrucken , für das man einfachen Brenn- 
spiritus verwendet. Eine Spiritusmatritze kostet nur etwa 

Pfennig, eine Umdrucknaschine gibt es bei Quelle schon 
für1SO Mark. Wenn man den Betriebszeitungskopf, eine Nber- 
schrift oder eine Zeichnung, die leicht auf die Matritze zu 
übertragen sind, in einer anderen Farbe drucken will, kann 
man sich für ein paar Pfennige Farbblätter in allen Farben 
kaufen, die man unter den zu beschriftenden Teil der Ma- 
tritze legt. Wenn man die Matritze mit einem Plastic-Carbon- 
Band beschriftet, wird die Schrift gestochen scharf, Mit 
gut beschrifteten Matritzen kann man bis zu 200 Abzüge her- 
stellen. 


Besonders die Ortsgruppen, die hauptsächlich in kleineren 
Betrieben Betriebsgruppen haben, sollten unbedingt eine Un- 
druckmaschine verwenden. Wie sehr sich für diese Ortsgrup- 
pen das Umdruckverfahren rentiert, zeigt folgender Ver- 
gleich für eine 8-seitige Betriebszeitung mit einer Auflage 
von etwa 200 Exemplaren: 











Qffsetverfahren Undruckverfahren: 
Matritzen ca. Matritzen ca. 2.50 DM 
Papier ca. Papier ca. B.-- DM 
Farbe ca. Spiritus Ca. 1.50 DM 
Kosten insges. ca. Kosten insges. ca.12.-- DM 
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AGITPROP 


BERICHT ÜBER ROTE-FAHNE-VERKAUF 


(Parteistätzpunkt Herne, LV-NRK) 





Da wir nur 60 Exemplare hatten, mußten wir sparsam damit un- 
‚gehen und haben daher nur an den wichtigsten Stellen, d.h. 
an den drei großen Betrieben, verkauft und an unsere Sympa- 
tisanten und KIVD Mitglieder: Wir haben ein Flugblatt ge- 
macht, was für die ROTE FAHNE werben sollte, und Verkaufs- 
termin und Preis bekanntgegeben. Diese Flugblatt haben wir 
jeweils einen Tag vor dem Verkauf an den Betrieben verteilt. 
Das hat vernutlich sehr zum Verkaufserfolg beigetragen. 

Plakate haben wir bei Blaupunkt und bei der Zeche mitge 











Hier haben wir an beiden Shichten zusanm 
N vorkauft, Wir werten das als Erfolg 
trieblichen Agitation, denn bevor wir damit anti 


22 








ingen, haben 
wir von den früheren \unnern der RF inner höchstens ein 


einziges Exemplar verkauft. - Methode: Wegen organisator- 
ischer Pannen haben wir mittags für beide Schichten verkauf! 
8 an die Hineingehenden, 14 an die Herauskommenden. Nir 
riefen nur "ROTE FAHNE Nr.4" und den Preis, keine inhalt- 
lichen Parolen, denn die hatten wir in Flugblatt schon ge- 
bracht, sodaß die Kolleg innen schon Bescheid wußten und 
nur, noch mal auf uns aufmerksam gemacht werden mußte: 
Viele hatten das Geld schon abgezäh t in der Hand, 
ders die in den Betrieb hineingingen. Es kam ihnen darauf 
an, den Kauf möglichst schnell und unauffällig abzuwickeln, 
was verständlich ist, weil Betriebsrat und Meister unwahr- 
scheinlich gegen die’KPD/ML hetzen und die Kolleginnen ein- 
Zuschlichtern versuchen und weil die Arbeiterinnen meist in 
‚nroßen Gruppen aus den Nerksbussen kommen. Nur ist os uns 
auf diese Weise nicht gelungen, Gespräche anzuknüpfen. 




















Zeche Friedrich der Große: Wir haben an der Frühschicht 17 
HF verkauft und.an die ?-Uhr-Schicht (nur wenig Leute, wir 
hatten dort auch kein Flugbaltt verteilt) eine. Eine weitere 
an einen Bauarbeiter, der auf dem Zechengelände Arbeiten 
ausführte. Wir haben’dort morgens zu zweit gestanden und 13 
RF verkauft, am nächsten Tag bin ieh mittags noch einmal 
hingegangen’und habe an die gleiche Schicht noch 3 weitere 
verkauft, 

n Kollege gab mir 50 Pfg., er meinte: Für den Neg. Und: 
Die 20 Pfg. mehr wäre die Zeitung bestimst wert, Ein ander- 
er Kollege, dem ich morgens eine Zeitung verkauft hatte 
sprach mich mittags an und erkundigte sich nach den Ver: 
kaufserfolg. Er meinte, es sei jetzt bestimnt schwer, eine 
kommunistischen Partei aufzubauen, und Einfluß und Ver- 
trauen unter den kollegen zu gewinnen, nachdem die KPD zer- 
schlagen sei und nachden vor allen in der DDR unter dem 
Namen des Konnunismus solche arbeiterfeindliche Politik ge- 
macht würde. (Das ist eine inhaltliche Wiedergabe, leider 
bekonne ich es nicht mehr wörtlich zusammen, ich hätte mir 
das Gespräch gleich notieren sollen.) Fin anderer Arbeiter 
fragte mich, ob wir jetzt öfter hier ständen. Als ich sagte, 
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die RF würde jetzt regelmäßig alle 14 Tage am Betrieb ve: 
kauft, meinte er: Gut so". - Leider hatten wir keine Zeit- 
ungen’mehr für den Häuser- und Kneipenverkauf. Wir müssen 
danit bis zum Erscheinen der nächsten Numner warten. 





Flottmann: In diesen Betrieb sind 9 RF gegangen, eine 
weitere hat ein Passant gekauft (das war ein älterer Ar- 
beiter, der von der VEBA-Chenie kam und aufgrund des Namens 
RF sofort kaufte). 

Aufgrund des guten Flugblattes hatten beinahe alle Kollegen 
sofort die 30 Pfg. parat. Es waren hauptsächliche ältere 
Arbeiter (zwei rund 40) und eine Frau. Einige kauften wie 
selbstverständlich, einer ging erst rein ("zu teuer") und 
kan dann wieder mit 30 Pfg.Ein von Nachtschicht konnender 
Pförtner kaufte, obwohl sein Kollege ihn davon abhalten 
wollte ("Kauf doch so'n Scheiß nicht"). Nerative Konnen- 
tare einige Male, Gespräche kamen nicht zustande. Ein Ar- 
beiter schaute auf die Zeitung und sagte: "Nas sind doch 
alles nur Schlagworte" und ging gleich weiter, ohne auf 
meine Antwort zu warten. 





MERKBLATT FÜR DEN ZO-VERTRIEB 


Liebe Genossen! 


Diese Merkblatt enthält kurz zusamnengefaßt alles Wesent- 
liche, was bein Vertrieb des Zentralorgans zu beachten ist. 
Jeder Genosse, der am Vertrieb beteiligt ist, muß dieses 
Merkblatt bei’sich führen und sich nach den hier gegebenen 
Instruktionen richten. 


wo WIRD DAS 20 VERTRIEBEN? 


Vor allen wichtigen Betrieben, an Straßenbahnhaltestellen, 
und Bahnhöfen, in der Stadt zur Einkaufszeit, in Schulen 
und Iniversitäten, bei allen Massenveranstaltungen (FuR- 
ballspiele, Gewerkschaftsveranstaltungen) , vor Borufs- 
schulen, im Bekanntenkreis, bei Veranstaltungen anderer 
politischer Organisationen’ (D"K"P), über Kioske und Buch- 
iäden, natürlich in Partei und JO selber. 

Jeder Genosse muß stets einige 20-Exemplare bei sich führen! 


ZUSAMMEN? 








WIR SETZT SICH DER VERTEILERTRURP VOR BETRIEB 





der Trupp muN mindestens drei Personen umfassen: 1 Genosse 
ruft die Parolen (möglichst per Megaphon), ein zweiter ist 
für den einentlichen Verkauf zuständig, der dritte führt 
Gespräche und "sammelt" Kontakte. Diesen Posten möglichst 
doppelt hasetzen! 

Das ist ein Verkaufs-Trupp für ein Nerkstor!! 





WIE WIRD DAS 20 ANGEKONDIAT? 


An Tas vor Vorkaufsbeninn oder am Morgen davor (wenn Nach- 
mittags verkauft wird) vorteilt die Ortsgruppe oin NERBE 
FLUGBLATT, welches präzise Ort (Nerkstor), Zeit, Inhalt 

des 205, Preis und sonstige wichtiee Infornationen ankibt. 
Beispiele für eine solche Norbunn siehe PARTEIARBEITER Nr.2, 
Yas Flugblatt muß Kontaktadrosse und Tel.Nr. der Ortsgruppe 
enthalten und soll auch zur Nerhung für eine evtl. Betriebs- 
gruppe henutzt werden. 

Nach Möplichkeit soll der 20-Vortrieh in der Botriebszeitung 
der jeweiligen Fabrik angeklindigt werden. PLAKATAKTIONEN! 


KORR 











'SPONDENTEN UND ABONNENTEN GEWINNEN! 


Wir dürfen nicht vergessen, uns gegenseitig im Werben von 
Yahresabonnenten zu überbieten! Jeden Kollegen, der ein 
fixenplar kauft, müssen wir fragen, ob er die RF abonnieren 
sill, Von solchen Kollegen lassen wir uns nach Wöglich- 
keit die Adressereben und geben die Bestellung für ihn auf. 
$o kann es uns auch gelingen, mit solchen Arbeitern in 
engeren Kontakt zu kommen und auf- diese Neise Korrespon- 
denten oder Synpathisanten zu gewinnen. 

Anonnenten werben wir natürlich auch bei anderen Verkaufs- 
gelegenheiten, vor allem in Bekanntenkreis und auf polit- 
ischen Veranstaltungen! = 








WELCHE TECHNISCHEN VORAUSSETZUNGEN MOSSEN FOR EINEN REIB- 
UNGSLOSEN VERTRIEB: DES 20s ERFÜLLT SEIN? 


Der Verkäufer muß griffbereit eine große Menge Nechselgeld 
in der Tasche haben. Die Zeitungen können über den Arm 
gelegt werden, es empfhielt sich auch ein Bauchladen. 

Der Genosse, der Gespräche führt, muß unbedingt Papier und 
Schreibzeug bei sich haben, 

Es müssen eine Anzahl von Plakaten und Transparenten, mög- 
lichst in den Parolen auf das jeweilige Zo bezogen, deut- 
lich sichtbar aufgestellt werden 

Der Ausrufer soll nach Möglichkeit ein Megaphon benutzen. 
Batterie vorher überprüfen! 


WIE SCHOTZEN SICH DIE GENOSSEN VOR MASSNAHMEN DER BOURGEOISIE? 








Es ist selbstverständlich, daß vor einen Betrieb keinesfalls 
ein Genosse verkauft, der im gleichen Werk arbeitet oder in 
der gleichen Stadt! Das 20 wird meistens durch Studenten- 
und Schülergenossen verkauft werden; wenn sich Arbeiter dar- 
iber befrenden, muf nan ihnen erklären, daß diese Nafnahne 
der Sicherheit der bei uns Organisierten dient. 

Wenn während des Vertriebs Genossen von uns, die im jeweil- 
igen Betrieb beschäftigt sind, vorbeigehen, dürfen wir uns 
keinesfalls nit ihnen in einen Plausch einlassen! Wir müssen 
sie genauso behandeln wie jeden anderen Arbeiter auch, Hier 
werden oft grobe Verstöße gegen die Konspiration begangen! 
Wenn Werksschutz oder Jemand von der GeschäftsTeitung auf- 
taucht, nicht provozieren lassen! Seiner Aufforderung, das 
Werksgelände zu verlassen, s o f o r t Folge leisten, sonst 
st cs HAUSFRIEDENSBRUCH. 

Wenn euch jemand fotografieren will, seid ihr berechtigt, 
ihn, auch unter Zuhfffenahne von anderen, den Fotoapparat 
zu zerstören! 

Wenn Bullen konnen, inmer in Gesellschaft von Genossen oder 
Arbeitern stehen! Nur Angaben zur Person machen, sich sonst 
auf auf keinerlei Diskussionen nit den Bullen einlassen. 
Jeder Genosse muß(auch sonst immer!) seinen Personalausweis 
und genügend 10-Pfennig-Stücke zu Telefonieren bei sich 
haben. (Bei Festnahmen: was ja-jetzt noch kaum zu erwarten 
ist,seid ihr berechtigt, zu telefonieren, aber natürlich 
sind die Bullen nicht verplichtet, euch Kleingeld zu geben.) 
Bei zivilen Bullen Dienstausweis verlangen! Nach Möglich- 

Keit (vor Arbeitern) die Bullen durch Fragen (wer hat Euch 
denn geschickt?) in aller Öffentlichkeit bloßstellen und als 
Handlanger der Kapitalistenentlarven. 

Autos in Seitenstraßen, etwas vom Vertriebsort entfernt, 
parken. Bei Verdacht, verfolgt zu werden, zunächst langsan 
fahren, danit sich der Verdacht bestätigen oder zerstreuen 
kann, dabei Fahrzeugtyp und Nummer merken; dann abhängen. 


NOCH EINIGE TIPS 
Am allerwichtigsten ist es, die richtigen Genossen auf den 


richtigen Platz zu stellen. Daher ist die Zusammenstellung 
der ’erkäufertrupps besonders gewissenhaft worzunehnen! 
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Nach Möglichkeit sollen vor dem gleichen Betrieb (Werkstor) 
inmer die selben Genossen eingesetzt werden. 


KEIN EINZIGES EXEMPLAR DER ROTEN FAHNE ZURÜCK AN DEN LIT- 
VERTRIEB! ! 





Nachbemerkung der Org-Abtig. bei 


Im Sinne des Aufrufs "Die zentrale Agitprop finanziell ab- 
sichern!" fügen wir hier noch zwei sehr wichtige Punkte hin- 
zu, die in einen solchen Merkblatt ebenfalls enthalten sein 
sollten: 


VERKAUFSBERICHTE SCHREIBEN! 


Nach jeder Verkaufsaktion müssen sich die einzelnen Verkäuf- 
erhinsetzen, den Ablauf der Aktion schildern und die Erfahr- 
ungen zusamnenfassen (der Kurzbericht dagegen sollte auf 
vorgedruckten Vertriebsformularen erledigt werd: 
(Diese Verkaufsberichte ermöglichen es, den Verkauf ständig 
zu verbessern und jdem einzelnen Verkäufer wertvolle Tips 
für den Verkauf un d die Agitation zu geben. Andererseits 
dienen sie den Leitungen und dem Zentralbüro zur genauen 
Einschätzung der Agitprop-Arbeit auf dem Gebiet des RF-Ver- 
kaufs) 


DAS 20 PONKTLICH UND KORREKT BEZAHLEN! 





Das RF-Geld muß von den LAKs bereits 8 Tage nach Erscheinen 
ans ZB abgerechnet werden. Das bedeutet, dan die Ortsgruppen 
die R£ sehr rasch verkaufen und abrechnen nüssen. Die betr. 
Org-Verantwortlichen müssen nit jedem Verkäufer oder jeder 
Gruppe den Abrochnungstermin festlegen. Zu diesem Ternin 
muß die Zahlung geleistet und quittiert werden (auch hierfür 
mpfehlen sich Vordrucke - Ort, Name, Anzahl, Betrag). 


rst mit der Abgabe der Verkaufsberichte und der Abrechnung 
ist der RF-Verkauf beendet! 


BEISPIELE ZUR GESTALTUNG VON AGITPROP- 
MATERIAL 


Umstehend setzen wir den Abdruck von gelungenen Be- 
triebszeitungsköpfen mit DIE ZANGE (Gladbeck, RN), 
ROTES DOCK (ilanburg, Wasserkante) und DER ROTWERKER 
Qlöchst, Fin, llessen) fort. 
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Zeitung der Siemensbetriebszele der KPD/ML _Nr-2/11-70 








ZEITUNG FÜR HD 
der KPD/ML und des KJVD 











SUCHANZEIGE 


Die Propaganda-Abteilung beim ZB Bitte alle Parteigonoss- 
en, nach folgenden, für die Arbeit der Abteilung wichtig- 
en, Schriften Umschau zu halten und sie nach Möglichkeit 
zu’besorgen bezw. zu erwerben (Rechng. zahlen wir). Die 
Genossen, die in Besitz solcher Schriften sind, werden 
gebeten, dies beim ZB anzuzeigen. Man wird sich dann über 
Spende, Kauf o.ä. einigen. Bitte keine Bücher neu kaufen, 
ohne sich erst tel. bei uns vergewissert zu haben, 

die Schrift noch fehlt 


Leider können wir bei manchen Büchern nur unvollständige 
Angaben mache: 


MOLOTOW, Schriften zur Außenpolitik 

MOLOTON, Reden und Anträge auf der Berliner Außenniniste 
erkonferenz 

MARX, ENGELS, LENIN, STALIN, Deutsche Geschichte, Bd.1-3 

LENIN, STALIN, Ober’die Gewerkschaften (Dietz) 


Materialien der Parteischulen der KPD und SED 
Materialien der KPD von 1919 bis 1956 


Einzelne Exemplare oder gesammelte Jahrgänge von: 

Der Propagandist 

Der Agitator 

Der Organisator (KPD) 

EINHEIT, Theoretisches Organ der SED, möglichst ftühe 
Ausgaben 

ULBRICHT, Ober die Gewerkschaften, Berlin 53 

DER PARTETARBEITER, Funktionärsorgan der SED, frühe Jahrg. 


RD, Dokumente, Bd. 1-2 
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DER PARTEIARBEITER 
Funktionäirsorgan der KPD/ML. 


Horausgobe 
Zeneralbüro der kpnyut, 


463 Bochun, Bongardstraße 13 


Verantwortlich: 
Michael Schulte, Bochun 


Druck: Karl Poschnann, Mainz 
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